
Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altenhurger Schuſplatz Nr. 5.

Merſeburger

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9-10 und 2--3 Uhr.

Kreisblatt.
Tageblakt für Hkadk und Tand.

Nenunundfunfzigſter Jahrgang
X 177 Honntag den 1. Auguſt 1886.

Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 140 Mart, durch die Poſt bezogen 1,50 Man

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Anmtlicher Theil.

Nutzholz- Verkauf
in der Königlichen Oberförſterei Freyburg all.
am Freitag, 6. Auguſt er., vormittags
10 Uhr in Jahn's Haus zu Freyburg aſll.

I. aus dem Schutzbezirk Großjena.
Diſtr. 6. VII. 180 Stück ſchwächere Eichen-

ſtämme mit 46,28 fm, 14 Birken mit 2,27 fm.
Diſtr. 8. III. IV. 66 Stück Eichenſtämme mit

50,60 fm, zum Theil ſtärkeres Holz; 14 Birken
mit 3,73 fm.
(Waldwärter v. Jagodynski in Dobichau bei

Goſeck.)

II. aus dem Schutzbezirk Wilsdorf.
Diſt r. 9. VII. 13 Eichenſtämme mit 10,10 fm,

12 Rothbuchenſtämme mit 7,30 fm,
Diſtr. 9. VIII. 21 Eichenſtämme mit 27,37 fm,

meiſt ſtärkeres Holz; 75 Rothbuchenſtämme
mit 38,27 fm.
(Förſter Reinhardt zu Forſthaus Wilsdorf bei

Naumburg a/S.)
III. aus dem Schutzbezirk Pödeliſt.

Diſtr. 20. 57 Weiß- und wenige Rothbuchen
ſtämme mit 14,99 fm, 10 Birken mit 3,25 fm.

Diſtr. 29. 22 Eichenſtämme, meiſt ſtärkeres
Holz, mit 31,84 fm, 7 St. EichenKahnknie,
51 Weißbuchenſtämme mit 13,60 fm, 15
Birken mit 3,73 km.

Totalität: 40 Eichenſtämme mit 9,62 fm.
(Diſtr. 31), 169 St. Eichenſtangen (Diſtr. 20,
21, 31).

(Förſter Erler in Pödeliſt bei Goſeck.)
IV. aus dem Schutzbezirk Schleberoda.
Total. Diſtr. 56. 23 Eichenſtämme mit 14,84

fm, 8 rm EichenKlafternutzholz, 11 Birken
ſtämme mit 2,54 fw, 1 rm Buchen-Klafter-
nutzholz. (Diſtr. 39).
(Förſter Anton in Schleberoda bei Frey

burg a/U.)
Die vorſtehend aufgeführten Hölzer werden

klaſſenweiſe in größeren Loſen ausgeboten werden.
Freyburg a/U., den 26. Juli 1886.

Königliche Oberförſtere i

Bekanntmachung.
Auf Grund des S 2 der Straßen Polizei

Ordnung für die hieſige Stadt vom 22. Juli
1878 beſtimmen wir hierdurch bis auf Weiteres:

daß die ordnungsmäßige Reinigung der
Bürgerſteige einſchließlich der Rinnſteine
täglich bis früh 8 Uhr bei Vermeidung der
im S 65 der Straßen Polizei- Ordnung vor-
geſehenen Strafe erfolgen muß.

Die in S 1 und 2 der Straßen Polizei
Ordnung vorgeſehene allgemeine Reinigungsfriſt
bleibt ſelbſtverſtändlich unberührt.

Ferner ſind auch in der warmen Jahreszeit
die Dünger- und Senkgruben möglichſt oft
gründlich zu räumen und zu desinficiren.

Merſeburg, den 27. Juli 1886.
Die Polizei- Verwaltung.

Hierzu: Unterhaltungs-Blatt Nr. 31.

D2 DIDII e

Bekanntmachung. e
Die Militärpflichtigen, welche ſich in dieſem

Jahre vor der Königlichen Ober- Erſatz Kommiſſion
hierſelbſt vorgeſtellt haben, fordern wir hierdurch
auf, die für ſie ausgefertigten und uns zur Aus
händigung übergebenen Ausmuſterungs- ſowie
Erſatz Reſerve Scheine I und II in unſerem
Communalbureau innerhalb 14 Tagen in Empfang
zu nehmen.

Merſeburg, den 29. Juli 1886.

Der Magiſtrat.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 31. Juli.

Politiſcher Tagesbericht.
Der aus Kiſſingen in Berlin eingetroffene

chineſiſche Geſandte Marquis Tſeng konferirte
am Freitag mit dem Unterſtaatsſekretär Graf
Berchem. Heute Sonnabend wird er vom Kron-
prinzen in Potsdam empfangen. Dem Geſandten
iſt für die Dauer ſeines Aufenthaltes Hofequipage
und Dienerſchaft zur Verfügung geſtellt. Eine
bemerkenswerthe Aufmerkſamkeit!

Prinz Luitpold von Bayern hat ein Hand
ſchreiben an das Miniſterium gerichtet, durch

welches das vielbeſprochene Jnſtitut des Kabinets-
ſekretariats vom 1. Auguſt aufgehoben wird.
Die Beſorgung der betreffenden Geſchäfte iſt der
Geheimkanzlei übertragen.

Es iſt ſehr bemerkt worden, daß der preußiſche
Geſandte beim Vatikan, Herr von Schlözer,
noch immer in Rom ſich aufhält und daß über
den Beginn ſeines üblichen Sommeraufenthaltes
außerhalb der ewigen Stadt bisher nicht das
Geringſte verlautete, trotzdem die Verhandlungen
zwiſchen der preußiſchen Regierung und der
römiſchen Kurie über die Neubeſetzung des Kul-
mer Biſchofsſtuhles längſt zu einem befriedigenden
Reſultat geführt haben. Bekanntlich hat aber
die preußiſche Regierung für das jüngſt vom
Papſte gemachte Zugeſtändniß hinſichtlich der
Anzeigepflicht für katholiſche Geiſtliche eine weitere
Reviſion der Maigeſetze in Ausſicht geſtellt. Die
Annahme liegt deshalb nahe, daß die verlängerte
Anweſenheit des Herrn von Schlözer auf ſeinem
Poſten mit dieſer Frage zuſammenhängt und daß
augenblicklich eine nähere Verſtändigung über den
Umfang und die Art der Umgeſtaltung der Mai-
geſetze durch directe Verhandlungen des preußiſchen
Vertreters mit dem Vatikan geſucht wird.

Graf Lefeèbore de Beſaine, jetziger Vertreter
Frankreichs beim päpſtlichen Stuhle, wird als
künftiger franzöſiſcher Botſchafter in Ber-
lin genannt.

Erzbiſchof Din der von Poſen war vom
Montag bis Mittwoch inkognito in Berlin.
Jn Poſen hatte in weiteren Kreiſen Niemand
eine Ahnung davon.

Mit Rückſicht auf die Straßenkämpfe
in Amſterdam wird die holländiſche Regier-
ung den Kammern ſoziale Reformgeſetze, aber
keine Ausnahmegeſetze vorlegen. Der Miniſter
Heemskerk betonte, die beſtehenden Geſetze ge-
nügten zur Aufrechthaltung der Ordnung voll-
kommen.

Zum Beſuch des ruſſiſchen Kaiſerpaares
werden demnächſt der König und die Königin
von Dänemark, die Königin von Griechenland
und die Herzogin von Kumberland in Peter-
hof eintreffen.

Aus Trieſt wird gemeldet Als am Mitt-
woch eine Barke aus Fiume ſich der Jnſel Arbe
näherte, fuhren dem Schiffe zahlreiche Boote
entgegen, welche es mit Flintenſchüſſen an der
Landung verhinderten. Die Bemannung der
Barke rief die Jntervention der Behörde an,
welche mit Hilfe der Gendarmerie die Landung
ermöglichte. Unglücklicherweiſe wurde aber einer
der Ankömmlinge bald nach der Landung von der
Cholera befallen. Hierauf fanden ernſte Ruhe-
ſtörungen ſtatt. Die Behörden erſuchten dringend
um militairiſchen Suceurs.

Graf Kalnoki iſt nach Jſchl gereiſt, um dem
Kaiſer Franz Joſeph über die Kiſſinger Be
ſprechungen Vortrag zu halten.

v —-—V——WvWJWwr——W—«„ç„gr—-—Vermiſchte Nachrichten.

Aus Gaſtein wird vom Freitag gemeldet
Geſtern Nachmittag machte der Kaiſer eine
kurze Spazierfahrt. Zur Hoftafel waren keine
Einladungen ergangen. Nach Beendigung der-
ſelben fuhr der Kaiſer nach Böckſtein, kehrte um

8 Uhr in das Badeſchloß zurück und begab
ſich ſofort zur Ruhe. Heute nahm der Kaiſer
ſein neuntes Bad. Der Morgenſpaziergang unter
blieb wegen allzugroßer Hitze. Zum Diner waren
verſchiedene Perſonen geladen.

Das Vermögen des Königs Otto von
Bayern, aus dem jetzt die Schulden ſeines un
glücklichen Bruders bezahlt werden, beſteht aus
den angeſammelten Erträgniſſen des Sekundo-
genitur-Fideikommißgutes, aus den Erübrigungen
der Apanage, welche König Otto bezog, aus den
Zinſen des Privat Fideikommiſſes König Max II.,
deſſen alleiniger Nutznießer König Otto geworden
iſt, und aus dem Einkommen der Zivilliſte, ſo
weit von demſelben nicht beſtimmte Ausgaben
abgehen.

Der König und die Königin von Sachſen
waren Donnerſtag zum Beſuch in Berlin an
weſend und beſuchten die Kunſtausſtellung,

Eine große Ueberraſchung wurde der
königlichen chirurgiſchen Klinik in Berlin durch
den Beſuch des Kronprinzen bereitet. Der-
ſelbe hatte ſich durch ein brennendes Streichholz
eine Verletzung der Hand zugezogen und weil
er die Sache vielleicht für nicht unbedenklich halten
mochte, ſuchte er die königliche Klinik auf. Da
Herr Dr. Fehleiſen, der erſte Aſſiſtent, in Ab
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weſenheit des verreiſten Herrn Geh. Rath Prof.
von Bergmann eben die Klinik leitete, ſo wurde
dem Aſſiſtenzarzt Dr. Vorian die Ehre zu Theil,
den hohen Patienten behandeln zu dürfen. Die
Verletzung war glücklicherweiſe nur unbedeutend
und ſchon nach 5 Minuten, nach Anlegung eines
Verbandes, konnte der Kronprinz die Klinik ver
laſſen. Dabei äußerte er im Hinblick auf die
Studenten, welche, aus der Klinik kommend, ſich
im Portal angeſammelt hatten, lächelnd: „Da
haben wir ja gleich das ganze Auditorium.“ Für
die ihm dargebrachten Grüße herzlich dankend,
fuhr der Kronprinz von dannen.

Der erſte Feſtakt aus Anlaß des Uni-
verſitäts-Jubiläums in Heidelberg hat
bereits am Donnerſtag Nachmittag ſtattgefunden,
die Weihe eines von den Frauen der Univerſitäts-
lehrer geſtifteten neuen Univerſitätsbanners. Die
Befürchtungen, der große Feſtzug werde wegen
der plötzlich aufgetretenen Pferderotzkrankheit nicht
ſtattfinden können, ſind unbegründet aus Mann-
heim wird das dortige Kavallerieregiment die
Pferde ſtellen.

Aus der Stadt und Umgebung.
Es iſt beſonders darauf aufmerkſam zu

machen, daß jeder Landbriefträger auf
ſeinem Beſtellgange ein Annahmebuch mit
ſich führt, welches zur Eintragung der von ihm
angenommenen Sendungen mit Werthangabe,
Einſchreibſendungen, Poſtanweiſungen, gewöhnliche
Packete und Nachnahmſendungen dient. Will
der Abſender die Eintragung ſelbſt bewirken, ſo
hat der Landbriefträger demſelben das Buch zu
dieſem Zwecke vorzulegen. Bei Eintragung des
Gegenſtandes durch den Landbriefträger muß
dem Abſender auf Verlangen durch Vorlegung
des Buches die Ueberzeugung von der ſtattge-
habten Eintragung gewährt werden.

Mit Bezug auf die Notiz in Nr. 175
unſeres Blattes betreffend „Aufſtellung von
Getreide-, Heu- und Strochdiemen“ be-
merken wir, daß die darin angegebenen Beſtimm-
ungen für die Aufſtellung von Diemen un rich-
tiger Weiſe einer älteren Verordnung
entnommen waren. Wir theilen daher, um
die Landwirthe vor Weiterungen zu bewahren,
im Folgenden die Beſtimmungen der gegenwärtig
in Kraft befindlichen betreffenden Oberpräſidial-
Verordnung vom 8. Juli 1879 mit, welche für
den ganzen Umfang der Provinz Sachſen Gül-
tigkeit hat.

Nach dieſer Verordnung dürfen „Getreide,
„Heu- und Strohdiemen (Miethen, Scho-
„ber) nur ſo aufgeſtellt werden, daß ſie mindeſtens
,100 Meter von der Umfaſſungsmauer der zu-

nächſt gelegenen Gebäude, 40 Meter von den
„Schienen der mit Locomotiven befahrenen
„Eiſenbahnen, 15 Meter von öffentlichen und
„gemeinſchaftlichen Wirthſchaftswegen und 330
„Meter von Pulverhäuſern entfernt ſind. Jn
„beſonderen Fällen dürfen die Ortspolizeibehörden
„(auf dem Lande der Amtsvorſteher, in den
„Städten der Polizeiverwalter) die Erlaubniß
„ertheilen, daß Diemen in geringerer Entfernung
„als 100 Meter von den zunächſt gelegenen Ge
„bäuden aufgeſtellt werden. Die Diemen müſſen
„dann aber mindeſtens 30 Meter von Gebäuden
„mit feuerſicherer Bedachung und 60 Meter von
„Gebäuden mit nicht feuerſicherer Bedachung ent
„fernt bleiben.

„Wer dieſen Beſtimmungen zuwiderhandelt,
„wird mit Geldſtrafe bis zu 30 Mark, im Un-
„vermögensfalle mit verhältnißmäßiger Haft be-
„ſtraft. Daneben ſetzt er ſich der Wegſchaffung
„der Diemen auf ſeine Koſten aus“.

88 Donnerſtag Abend eröffnete auf hieſigem
Kinderplatze die Künſtlertruppe „Ebbinghaus“
ihre Vorſtellungen im Seiltanz, Ballet, höherer
Gymnaſtik c. Die Leiſtungen der Geſellſchaft
ſind ſehr anerkennenswerthe und werden durch
eine elegante Garderobe noch beſonders gehoben.
Morgen Sonntag finden zwei Vorſtellungen
ſtatt und zwar Nachmittags 4 Uhr und Abends
8 Uhr. Wir verfehlen nicht, auf dieſelben auch
an dieſer Stelle hinzuweiſen. Neben den gym-
naſtiſchen und equilibriſtiſchen Uebungen ſorgt
auch die am Schluſſe zur Aufführung gelangende
Pantomime für reichliche Unterhaltung.

Ein Preis für den unglücklichſten Skat-
ſpieler auf dem Skatkongreß. Jn den Kreiſen
der Skatſpieler ſieht man mit größtem Jntereſſe
dem Altenburger Kongreß entgegen; man ging

30000 Gulden Einlage!
andern Tages wieder entlaſſen.

in Berlin ſchon mit der Jdee um, für den un-
glücklichſten Spieler einen Preis zu ſtiften. Aber
ein Altenburger Kaufmann iſt den Berlinern
ſchon vorausgekommen, er hat als Ehrenpreis
für den unglücklichſten Spieler ein Service beſtimmt.
Nothwendig iſt jedoch, daß der Spieler nicht nur
die geringſten Points erhält, ſondern auch, daß
ihm ſeine drei Mitſpieler bezeugen, er habe mit
Humor oder doch wenigſtens mit Geduld ſein
Pech ertragen, nicht gejammert, räſonnirt, über
die ſchlechten Karten geſchimpft c. Die letzten
Bedingungen zu erfüllen, iſt, wie alle Skatſpieler
zugeben werden, keine ganz leichte Aufgabe, ſie
wird aber vielleicht durch die Erwartung des
Preiſes weſentlich erleichtert.

Jm Saale der „Kaiſer WilhelmsHalle“
geben am Sonntag Abend 7 Uhr zwei auf der
Durchreiſe begriffene Kylophon-Virtuoſen“
ein Concert. Die Herren ernten zur Zeit in
Halle vielen Beifall, wo dieſelben im „Café David“
concertieren. Das Entree beträgt für den Saal
40 Pfg. und für die Gallerie 25 Pfg.

Am Montag Abend gaſtieren die „Lauch-
ſtädter“ im „Tivoli“. Siehe Jnſerat.

Wegen Sittlichkeits Verbrechen wurde am
27. Juli der Schachtarbeiter Rötzſcher in Krumpa
verhaftet und in das Gerichtsgefängniß zu
Mücheln eingeliefert.

Jm benachbarten Bad Lauchſtädt findet
Sonntag Nachmittag 3 Uhr Concert, um 5 Uhr
Theatervorſtellung (Gasparone) und Abends Ball
im Kurſaal ſtatt. Concerte werden jeden
Dienſtag, Mittwoch und Freitag Nachmittag gegeben.

Jn Schkeuditz wurde vorige Woche eine
Geſellſchaft Zigeuner verhaftet, welche in Lindenau
ein Kind geſtohlen haben ſollten. Es ſtellte ſich
dabei heraus daß die braunen Leute ganz an-
ſehnliche Werthſummen bei ſich führten, nämlich
faſt 9000 Mark baar, mehrere Werthpapiere und
ein öſterreichiſches Sparkaſſenbuch mit mehr als

Die Leute wurden

Provinz und Umgegend.
Von einem Felddiebe wurde bei Ausübung

ſeines Berufs der Feldhüter Rothe aus Gimritz
bei Halle mittelſt eines Revolverſchuſſes an einem
Arme ſo erheblich verletzt daß ſeine Aufnahme im
Diakoniſſenhauſe erfolgen mußte. Derſelbe ſtieß
in Begleitung eines zweiten Wächters in der
SonnabendNacht in der Feldflur Gimritz auf
zwei beim Ausroden von Kartoffeln beſchäftigte
unbekannte Männer, welche ſich der Feſtnahme
thätlich wiederſetzten. Einer ſchoß mit einem
ſechsläufigen Revolver den bereits bejahrten R.
nieder, während der zweite Mann ſich mit einer
gleichen Waffe zu vertheidigen anſchickte. Der
Begleiter des R. hieb indeß mit ſeinem Stocke
tapfer dazwiſchen mußte indeß auch dem Schwer
verletzten Beiſtand leiſten, währenddeſſen die Diebe
entkamen, von welchen einer ebenfalls nicht un-
erheblich verletzt worden iſt.

Zu dem großen Brande, welcher auf dem
bayeriſchen Bahnhofe in Leipzig ſtattge-
funden hat, iſt noch zu berichten, daß der an
den aufgeſtapelten Waaren auf dem eingeäſcher-
ten Güterboden entſtandene Schaden wohl die
Summe von gegen 1 Million Mark betragen
wird. Unter den verbrannten Waaren befanden
ſich namentlich auch viel Bücher, Muſikinſtrumente,
Nähmaſchinen und Garne.

F Eine intereſſante Entdeckung hat man beim
Umbau der Thomaskirche in Leipzig an dem
dort an der ſüdlichen Wand des Langhauſes
aufgeſtellten Grabſteine des Ritters Hermann
von Harras, des ſogenannten Brandmeiſters,
weil er im Bruderkriege als kurfürſtlicher Kriegs
hauptmann an einem einzigen Tage 60 thür-
ingiſche Dörfer niederbrennen ließ, und der im
Jahre 1451 bei einem Meßbeſuche in Leipzig
ſtarb und in der Kirche der Auguſtiner Chor-
herren zu Sankt Thomas begraben wurde, ge
macht. Die ganze lebensgroße Statue des
Ritters iſt nämlich mit ſtarker Vergoldung über-
zogen, welche ſich nunmehr, nachdem die vor
Menſchengedenken darüber geſchmierte weiße
Tünche beſeitigt worden, in vollem Glanze zeigt.
Die Vergoldung einer ſteinernen Statue im
15. Jahrhundert, welche ſelbſt an fürſtlichen
Epitaphien aus jener Zeit nicht vorkommen, iſt
eine große Seltenheit, die wohl auch von dem
hohen Anſehen und dem Reichthume des Ritters
Zeugniß ablegt.

Eine heitere Szene ſpielte ſich am Sonn
abend in der Kohlgartenſtraße in Reudnitz bei
Leipzig ab. Rathlos ſtand eine elegant gekleidete
junge Dame an einem der Waſſertümpel, welche
vom letzten Gewitter und dem Schleußenbau her
rührten und die Paſſage verſperrten. Kurz ent
ſchloſſen und ohne viel Federleſen machte ein
Schleußenarbeiter der Verlegenheit der Schönen
dadurch ein Ende, daß er ſie mit kräftigem Arm
umfaßte, emporhob und durch den gefährlichen
Straßenſee hindurch trug. Kaum hatte er auf
der anderen Seite ſeine holde Laſt abgeſetzt, da
überſchüttete ihn auch ſchon eine Fluth von Vor
würfen, wie er ſich, der allerdings nicht ſehr
gentlemanlike ausſah, unterſtehen könne, ſie mit
ſeinen ſchmutzigen Händen anzufaſſen, ohne erſt
um Erlaubniß zu fragen. Mit ironiſchem Lächeln
hörte der Mann der Arbeit ein Weilchen zu,
dann ein Griff, ein Ruck in die Höhe und

wenige Sekunden ſpäter ſah ſich das Dämchen
wieder an derſelben Stelle, wo ſie erſt ver
zweiflungsvoll geſtanden, Thränen der Wuth und
Scham vergießend ob des Gelächters der Um
ſtehenden.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 1. Auguſt 1886.

Stadt u. Domgemeinde. Vormittags 9 Uhr,
Herr Paſtor Werther.

Nachmittags 2 Uhr Herr Diaconus Block.
Domgemeinde. Nachmittags 4 Uhr Verſammlung

der Confirmirten der letzten Jahrgänge. Herr Konſiſtorial
Rath Leuſchner.

Neumarkt: Herr Paſtor Teuckhert,
Altenburg: Nach dem Gottesdienſt allgemeine Beichte

und Abendmahl Herr Paſtor Delius.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theiter. Sonntag, J. Auguſt: Letztes

Gaſtſpiel der Frau von Maleczky: Dinorah. Komiſche
Oper in 3 Acten von Meyerbeer.

Altes Theater. Sonntag, 1. Auguſt Gafſſſpiel der
Engl. Opern Geſellſchaft d. Nr. D'Dyly Carte: Der
i ifado, Anfang 7 Uhr.

Handel und Werkehr.
Magdeburger 4pCt. Stadt Obli ationen von

1875 Ser. I. Die nächſte Ziehung findet im Auguſt
ſtatt. Gegen den Coureverluſt von ca. 3 pCt. bei der
Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſcheſtr. 13, die Verſicherung für eine
Prämie von 10 Pf. pro 100 S ark.

174, Preußiſche Klafſenlotterie. 4. Klaſſe. 39. Juli.
1 Gew. von 30008 M, auf Nr. 16035. 1 Gew. von
15000 M. auf Nr. 73787 3 Gew. von 6690 M auf
Nr. 71. 13568. 2533 5. 37 Gewinne von 3900 M. auf
Nr. 1706. 4569. 8491. 9084. 14632. 15283. 214 8.
25236. 27819 28420. 29328. 34602. 36959. 38499.
41859. 41969. 43265. 43477. 458860. 47392. 48942.
53416. 57395. 62223. 62461. 65753. 66 40. 68908.
74389. 75428. 77830. 78843. 80308. 81059. 84037.
89630, 92927.

Magdeburg, 39. Juli. Lond-Weizen 162 167 Mt.
Weiß Weizen Mk. glatter enzl Weizen 183 158
Mk., Rauh Weizen Mk., Roggen 133 138 Mi.,
neuer 135 39 M., Chevalier-Gerſte Mk., Land
Gerſte Mk., Hafer 130 145 Mk., per 1500 Kilo
Kartoffelſpir. pro 10,0600 Literprocente loco ohne Faß 38,60

39,10 M,
RKur der u hat ihnen zu der e

Anwendung verholfen. Nordhauſen. Geehrter
Herr! Es freut mich, Jhnen auf Jhre gefällige Anfrage
mittheilen zu können, das Apotheker R. Brandt's Schwei-
zerpillen ſich bei mir unzweifelhaft bewährt haben. Jch
litt an Schwindel und Ohreubrauſen der Schwindel iſt
beſeitigt und nicht wiedergekehrt, und habe ich die feſte
Hoffnung bei fortgeſetztem Gebrauche gänzlich kuriert zu
werden. Bei dieſem Erfolge ſtehe ich nicht an, die An
wendung Jhrer Schweizerpillen allen Leidenden auf das
wärmſte hiermit zu empfehlen. Hochachtungsvoll und er
gebenſt E. Glendenberg, Königl. Eiſenbahn-Betriebsſekretär.
Man achte beim Ankauf in den Apotheken auf das weiße
Kreuz in rothem Feld und den Namenszug R. Brandt's.

Die außerordentlich ſtarke Betheiligung an der Geucke-
Wagner'ſchen Alpeufahrt vom 17. Juli iſt der
ſprechendſte Beweis für die große Beliebtheit dieſer ſeit 19
Jahren allgemein geſchätzten Unternehmung, ungeachtet der
vielfachen andern Reiſegelegenheiten, waren die Genucke-
Wagnerfahrer in unverminderter Zahl am Platze! Die
letzte diesjährige Extrafahrt findet Sonntag den 15. Auguſt
ſtatt. An dieſem Tage beginnt der zweite Turnus der
Gerichtsferien und werden an dieſer günſtigen Reiſegelegen
heit nicht nur viele Gerichtsbeamtete, ſondern auch Land
wirthe, die mit der Ernte fertig ſind, ſowie Geſchäftsleute
theilnehmen, welche erſt jetzt Zeit zu einer Erholung und
vergnüglichen Alpenreiſe findeononon n.

Die erſte Ziehung der Daden-Badener Lotterie,
auf welche wir vor einiger Zeit unſere geſchätzten Leſer hin

t haben, findet am nächſten Montag den
Auguſt ſtatt, und wollen wir nicht unterlafſſen, noch

mals hierauf aufmerkſam zu machen, damit Jeder noch die
Gelegenheit wahrnehmen kann, mit geringem Einſatz
großartige und werthvolle Gewinne zu erreichen.

Die Verkaufsſtellen der betreffenden Looſe ſind im Jn
ſeratentheil unſeres Blattes angegeben.



Anzeigen.
Bekanntmachung.

Zu der von dem landwirthſchaftlichen Verein
Bedra, in Verbindung mit den Nachbarvereinen

Steigra, Reinsdorf und LangeneichſtedtOberwünſch
am 5. und 6. Juli d. Js. abgebaltenen Stuten-
und Fohlenſchau, wurden 45 Stuten und 42
Ja vorgeführt, wovon 41 Stuten als zur

ucht geeignet befunden wurden.
Hiervon wurden nachſtehende Stuten, durch

Gewährung von freien Deckſcheinen, prämiirt
1 Stute: des Stadtgutsbeſitzers Friedrich Meinert
zu Mücheln, des Gutsbeſitzers Friedrich Tettenborn
zu Möckerling, des Gutsbeſitzers Wilhelm Lohſe
zu Möckerling, des Gutsbeſitzers Otto Hippe zu
Crumpa, des Gutébeſitzers Eduard Lorenz zu
Storkau, des Gutsbeſitzers Auguſt Gutjahr zu
Storkau, des Ortsrichters Louis Graul zu Lunſtedt,
des Gutsbeſitzers Carl Vetterke zu Zeuchfeld, des
Gutsbeſitzers Carl Böhme zu Zeuchfeld, des Guts
beſitzers Otto Löhne zu Schnellroda, des Guts
beſitzers Albert Tettenborn zu Züdendorf, des
Gutsbeſitzers Gottlob Menzel zu Ebersroda, des
Gutsbeſitzers Friedrich Knauth zu Ebersroda, des
Gutsbeſitzers Carl Bauer zu Ebersroda, des Guts-
beſitzers Carl Buſchmann zu Baumersroda, des
Gutsbeſitzers Gotthold Heinrich zu Niedereichſtedt,
des Gutsbeſitzers Carl Ziervogel zu Oechlitz, des
Gutsbeſitzers Carl Heidenreich zu Obereichſtedt, des
Gutsbeſitzers Ferdinand Kuhnt zu Obereichſtedt, des
Gutsbeſitzers Andreas Gallander zu Obereichſtedt,
des Gutsbeſitzers Eduard Roſenhahn zu Nieder
clobicau, des Gutsbeſipers Franz Hülſe zu Nieder
clobicau, des Gutsbeſitzers Friedrich Brandt zu
Oberclobicau, des Gutoebeſitzers Bernhard Scheiding
zu Oberclobicau,

Für alle übrigen, als zur Zucht geeignet be
fundenen Stuten, wurden den Beſitzern Anerkennt-
niſſe ausgefertigt.

Bedra, den 22. Juli 1886.
Das Direetorium des landwirth-

ſchaftlichen Vereins Bedra.

Auclion in Merjeburg.
Sonnabend, den 7. Auguſt er. Vor

mittag 11 Uhr ſollen in der Königs-
mühle hierſelbſt

ca. 40 Stück große wollene und halb-
wollene, für maſchinelle Zwecke unbrauch
bar gewordene Filze, welche ſich zu Pferde-
decken, Bettdecken, Unterröcken c. eignen,
meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert
werden.

Merſeburg, den 31. Juli 1886.

Paul Rind ſtefsoch,Auet -Commiſſar u. Gerichts Taxator

Feld Verpachtung.
Die der Semeinde Meuſchau gehörigen beiden

Feldpläne, zum 1. October pachtlos werdend, als
a) ca. 13 Morgen am Schillenwege
b) 10 an der weißen Brücke

gelegen, ſollen

Donnerstag, den 5. August er.,
Nachmittags 6 Uhr

im Pohle'ſchen Gaſthauſe in Parzellen
meiſtbietend verpachtet werden.

Der Ortsvorstantdl.
Sauerkirſchen!

verlade jeden Tag und wie alle Jahre
für Herrn Ernſt in Halle zahle ſtets
1 M. mehr, als jede Conceurrenz zahlt

Hermann VIanolks.
Warnung Die Leute, die des

Abends vor dem
Pauſe Steinſtr. 1

zu ſtehen pflegen und Vorübergehende durch Redens
arten beläſtigen, werden darauf aufmerkſam gemacht,
daß ſie ſich hierdurch leſcht Ungelegenheiten hereiten
können, von wegen einer Anzeige. Sie ſollten ſich
im Uebrigen um ſich ſelbſt bekümmern!

Rechnungsformulare
Bogen mit Querlinien in der

T Tr T e ec e S e. e

n

De Schon Morgen Ziehung! r
III. Lotterie von Baden- Baden

50,000 Mark, mit Hauptgewinnen im VWerthe von
20,000 15,000 M., 2 mal 10,000 M

im Ganzen 6500 Gewinne.
u. s. W.

Loose erster Classe à 2 III. 10 Pf.
Voll-Loose für alle drei Ziehungen à 6 N. 50 Pf. sind zu beziehen in:
Merseburg bei: Louis Zehender, Querfurth: Ewil Neumann,
Agent, Steinweg, Schaffstädt b. Lauchatäcit: Carl Schmutsgler,
Schützenstr. 225, Schraplau b. Lauchstäcdt: A. Voigt, Sanger-
hausen: Ewald Sittig, Wiehe: Friedr. Kurzhalz, Buchhandlung.

15. Auguſt her
4Ipenfahrt!Ausführl. Programm à 30 Pf. durch

Jul. Vricke's Buchhandlung in Halle.Wagner, Leipzig. Ed. Geucke. Dresden.

Generalagentur:

Joss C Ströbel

nerrm.

Mey's berühmte Stoffkragen
(auch vorzüglich für Hnaben geeignet)

das Dutzend von 50 Pfennige an
S JMey's Stoffkragen mit um-Aigelegtem Rand sind das Beste,

G was gelieſert werden kann.
e Die Erfindung ist gesetzlich

sind Keine Papierkragen,
denn sie sind m. wirkliche mee e
Woebstoff vollständig über-S
zogen, haben also genau dass

Aussehen von Leinenkragen, e er Sesie erſüllen alle Anforderungen ean Haltbarkeit, Billigkeit, g.
Bleganz der Form, be quemes

e e e

Sitzen u. Passen. Wenn man W 74 entsprechend bestellt werden.
bedenkt, dass die leinen. S S Weniger als 1 Dt2z. p. Fagon
Kragen beim Waschen und e S wird nicht abgegeben.Plätten oft verunstaltet, zug D. e 7 S Für Knaben gibt es nichtshart gestärkt oder schlechift a Besseres. Jeder Kragen, der
gebügelt werden, oder dass e W nur wenige Pſge. Kostet, kann
sie in der Wäsche eingehen. 1 ganze Woche getragensollte man den M h 9 werden.erzuch mit Mers Kofkragen erSsebDur Mey's Knaben-Stoffkragen
eſsuch m b das Dutzend von 45 Pfg. an.schon d. gering Ausgabe wegen bei Mey's Männer-Stoffkragen

machen. das Dutzend von 50 Ptg. an.

Otto Schaultze, Buchbinder, Gust. Lots, G. M. Volkmann oder
vom Versand Geschäft Hey Edlich, Plagwitz Leiprzäg,
welches auf Verlangen den illustrirten „Special-Catalog über Stoffwäsche“

gratis und franco versendet.
S

Kaufgeſnche!
Ein Rittergut wird mit 50,000 Thlr. An-

G
(Privat- u. Kaſſen-Gelder)
jeder Grösse zu 3 hie 5 h ver-
zinslich, ſind stets auf gute Grund-
ſtücke auszuleihen durch das
Bank-Institut für Uypotheken-Capitalien

von

Er Rknaeisoh,in Merſeburg, Burgſtraße 12.
h ß

i wweeee
m d

r St
e

e Wee e O5 2 vSchmiedefeuer Anlagen
liefern als Specictitcht enges

eG. Schiele e b. Frankfurt a. M.
Maso tie ſuhrit a iel7 Specialarzt

Dr. med. eyer.
Berlin, Leipzigerstr. 91.

heilt Unterleibs-, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtände Auch brieflich.

Bei 1000 M. Gehalt
ſucht ſolide Leute zum Caffee-Verkauf in Poſt
Collis an Private

Expedition des Kreisbl. Wilh. Volckmann, Hamburg.

zahlung zu kaufen geſucht, ſowie größere und
kleinere Bauerngüter bei hoher Anzahlung

Bei An und Verkäufen von Grund-
ſtücken jeder Art, halte mich beſtens empfohlen

Otto Stötznaer, Weißenfels a. S.

Band lx in größeren Abſchnitten S
zu 4 kündbar
zu 4 unkündbar

und mit Amortiſation gegen pupidariſche Sicherheit
hat ſtets auszuleihen

Fariecdt. F. Ia eanakth.

Falzziegel
liefert

Alv. Schaaf,
aalle a/S.

D a n K.
Für die vielen Beweiſe der Theilnahme beim

Begräbniß meines lieben Mannes, unſeres guten
Vaters des Maurers Karl Quarg ſagen wir
hierdurch unſern innigſten Dank. Seinen Kameraden
von der Blancke'ſchen Fabrik für die reiche Spende,
den Herrn Sanitätsrath Dr. Triebel und Kreis
phyſikus Dr. Simon für ihre Bemühungen, ſowie
dem älteren Krieger Verein für das Geleit zur
letzten Ruheſtätte insbeſondere herzlichſten Dank.

Die trauernde Wittwe
nebſt ſieben unerzogenen Kindern.

e

ehe e

e

e
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R OSSE Mittwoch Ziehung.
erliner Equipagen- u. Pferde-Lotterie. un OO S

Mark
2 Vierſpännige Equipagen.
3 Zweiſpännige Equipagen.

1 Einſpännige Equipage.
(Complet zum Abfahren.)

3521 Vollblutpfercde.
Reitpferde.ewinne. Goldene und Eiberre Münzen.

11 L 0080a für 20 N.
Für Porto und Liste15 Pf. anzufügen.

LOOse& à 2 Mark ſind in allen durch Placate kenntlichen Verkaufsſtellen zu haben, auch zu beziehen durch
11 Looſe für 20 Mark. F. A. Schrader, Hannover, Grosse Packhofsstrasse 29.

Jn Merſeburg zu haben bei Louis Zehender und in der Eigarren- Handlung von Heinr. Schultze jr.
Gothaer Lebensver) icherungsbank

S end am 1. Juni 1886: 67160 Perſ. mit 498 800 000 Mark
Bankfonds ca. 131350 000Verſicherungsſumme ausbezahlt ſeit Beginn ca. 168800000
Neuer Zugang ſeit I. Januar 1886 13711300Vertreten wird die Bank in Merſeburg durch den General- -Agent Paul Rind-
Heisch, Burgſtraße 12.

Wichtig für deutſche Damen!
Keineschlechtsitzenden Kleider mehvr!

Die Geſellſchaftfür wiſenſchaftſiche Zuſchneidekunſt

Berlin WV., Leipziger Straße II
lehrt unter Garantie jeder Dame in einigen leichten Lectionen
das Zuſchneiden nach Maaß jedes Kleidungéſtückes, welches
von Damen oder Kindern getragen wird, ſo daß es in voll-
endeter Weiſe ſitzt. Keine Vorkenntniſſe im Zuſchneiden oder
Kleidermachen ſind erforderlich. Jede Dame empfängt ihren
Unterricht beſonders, da nicht ganze Klaſſen von Schülerinnen
zuſammen unterrichtet werden. Hierdurch werden die Damen
in den Stand geſetzt, zu der ihnen am paſſendſten erſcheinenden
Zeit zwiſchen 9 Uhr Vormittags bis 6 Uhr Abends wochen-
täglich zu kommen und zu gehen. Diplomirte Lehrerinnen
können von der Geſellſchaft auf Wunſch in Privathäuſer
geſandt werden, um daſelbſt Damen in unſerem Syſtem auszubilden ebenſo auf s Land oder nach Proainzialſtädten, in
denen noch keine Agenturen errichtet ſind, in denen aber mehrere
Damen eine Klaſſe bilden wollen. Auch ſtellen wir unſeren
ſämmtlichen Schülerinnen Zeugniſſe der Reife aus, ſobald ſie
ſich das Penſum vollſtändig angeeignet haben.

Ein Circular mit voller Beſchreibung wird franco und
gratis an jede Adreſſe verſandt.

Die Bedingungen ſind folgende:
Unterricht in den Lehrſälen der Geſellſchaft bis zur vollſtändigen Beherrſchung des Syſtems

der wiſſenſchaftlichen Zuſchneidekunſt einſchließlich des Tmyfanges eines completen Satzes

von Jnſtrumenten 20 Mk.Privat Unterricht in der Wohnung der Schülerinnen oder brieflicher Unterricht bis

zur Reife in der wiſſenſchaftlichen Zuſchneidekunſt einſchließlich des Empfanges
eines completen Satzes von JnſtrumentenFür Damen, welche Klaſſen von 4 oder wehr Schülerinnen bilden, tritt eine Preis

ermäßigung ein.
Damen werden in jeder Stadt verlangt,

zu fungiren.
Damen, welche Agenturen in Provinzialſtätten zu übernehmen wünſchen, können bei

Anfrage unter der Bezeichnung „Agentur nähere Einzelheiten franco und gratis erfahren.

um als Lehrerinnen unſeres Syſtems

Herzogl. Baugewerkschule Holzminden,

n „Mühlenbau- u. Müllerschule.
Wintart. 3. For. Vorunt. 5. Oet. Fenslonst. Dir.: G. Haarmann.

Heinrich Lanz, Mannheim
empfiehlt seine unübertroffenen

anpfélesehnaseh nen und Locomobilen

Cataloge gratis franco.
Mit Gegenwärtigem erlaube ich mir mein aſſortirtes Lager von eichenen, buchenen,

eſchenen, rüſternen, birkenen

X Bohlen und Brettern
verſchiedener Art, ſowie aller Sorten Kant- und Rundhölzernm in empfehlende
Erinnerung zu bringen.

Gleichzeitig offerire billigſt, Bettstollen, Rettſfüsse Treppentraljen u. s. W.
Achtungsvoll

V. V. SDampf-Sägewerk und Holzhandlung.

Die Möbel-Tiſchlerei
von

frau Wittwe Hänel,
Neumarkt 73.

empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Möbeln
aller Arten und ſtellt die billigſten Preiſe.

P ianinos billig, baar oder Raten.
Vabriſc W eidenslauf er, Berlin NV.

Aeltererrieger-Uerein.
D General- Verſammlung M

Sonntag, d. 8. Auguſt in der guten Quelle.
Das Directorium.

Zu unſerem diesſährigen

Mannſchieſßen
welches vom 2. bis v. Auguſt er. ſtattfindet,laden wir unſere werthen SGunſchügen, ſowie

Freunde des Schießens ganz ergebenſt ein.
Die Einlage beträgt pro Nr. 2 M. 50 Pf.
Merſeburg, den 27. Juli 1886

Das Direetorium der BürgerScheiben-
Schützen- Geſellſchaft.

B 0

Kaiſer WilhelmsHalle.
Sonntag, den I. Auguſt

GROSSES
S Extra- Concert

der auf ihrer Durchreiſe nach London be-
griffenen berühmten Fylophon- Vir-
tuoſen Herrn Florus und Priggeé.

Programm an der Caſſe.
e Abends 7 Uhr.Entree Saal 40 Pf., Gallerie 25 Pf

Achtungevoll

4 u. r
Tivoli- Theater Merſeburg.
x Montag, d. 2. Au 1886 Sn allgemeines Verlangen
Zum zweiten und reren Male

2 Nanondie Die Wirthin zum goldenen er
Große Operette in 3 Acten v. ſt el und Genée.

x Mit neuen Coſtümen. SMät Folge Orchester.
Anfang 8 Uhr. reiſe der Plätze wie gewöhnlich.

ich arten:Heute e 2 Abends ſt Uhr
c unzmn 2 Ty: Naap.

Es ladet ergebenſt

Um allen Jrrthum zu vermeiden,
mache ich hierdurch bekannt, daßmein Geſchäft noch Breite raße J(und nicht Oelgrube Nr. 7) b L

S Getragene Kleidungsſtücke
werden ſtets gekauft.

A. Apoll's W etve.
Eir möblirte Wohnung, Etage, iſt

zu vermielhen Marieenstr. 1 a.
Auch in daſelb eine kleine möblirte

Wohnung u veriethenEine kleine Wohnung iſt a an ruhige
Miether zu vermiethen

r 25Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5) Hierzu eine Beilage
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 177. Sonntag, 1. Auguſt 1886.

Zum zweimonatlichen Abonnement auf

das „Kreisblatt“ für die Nonate
Auguſt und September laden wir hier
durch ergebenſt ein. Man kann das „Kreis-
blatt bei jeder Poſtanſtalt, auf dem
Lande auch bei den r inder Expedition, ſowie den Ausgabeſtellen
und bei den Austrägern zu 1,00 M. be
ſtellen. Jnſerate finden bei der großen
Verbreitung des Kreisblattes die zweckent-
ſprechendſte und billigſte Verbreitung.

Nach Beendigung des jetzt laufenden Romans,
die in den nächſten Tagen erfolgt, wird im
Feuilleton des „Kreisblatt“ eine intereſſante Er
zählung: „„Bälder aus dem Leben
zum Abdruck gelangen.

Die Kreisblatt Expedition.
Das Heidelberger Faß.

Bei dem fünfhundertjährigen Jubiläum der
Univerſität Heidelberg, deren Feier kurz bevor
ſteht, ſoll das viel beſungene, allbekannte Rieſen-
faß im Schloßkeller noch einmal mit Rebenſaft
gefüllt werden und labenden Trunk ſpenden,
nachdem es ſeit länger als einem Jahrhundert
nur eine intereſſante Heidelberger Merkwürdigkeit
geweſen iſt. Seit ſeiner Erbauung iſt es eng
verknüpft mit der Geſchichte der Pfalz, mit jeder
Heidelberger Erinnerung. Der thurmähnliche
Kellerraum, in welchem das Faß liegt, wurde
um 1591 eigens zu dem Zwecke, einen ſolch'
gigantiſchen Weinbehälter zu bewahren, errichtet.
Das Faß, welches der damalige Kurfürſt Jo-
hann Kaſimir, wie die Chronik berichtet, um 500
Gulden herſtellen ließ, war jedoch nicht das
heutige und kam ihm an Größe nicht gleich.
Es hielt indeſſen bereits die anſehnliche Zahl
von 158000 Flaſchen zu den 24 eiſernen Rei-
fen, die es umgaben, waren 122 Centner Metall
erforderlich, und in ſeinem Jnnern konnte ein
Mann mit einem Rennſpieß aufrecht ſtehen.
Jm dreißigjährigen Krieg, deſſen Schrecken im
Pfälzer Lande durch furchtbare Verheerungen
fühlbar wurden, war es auch um dies eigen-
thümliche Denkmal eines ſeiner letzten Herrſcher
geſchehen. Während der damalige Pfalzgraf,
Kurfürſt Friedrich V., aus ſeinem König-
reiche Böhmen fliehen mußte, deſſen Krone
er zu ſeinem Unglück angenommen, hauſten die
Kaiſerlichen unter Tilly in ſeinem Erblande, und
Heidelberg wurde, nachdem es 1622 erſtürmt, der
Zerſtörung preisgegeben. Zum Erſatz für das
bei der Plünderung völlig unbrauchbar gewordene
Faß erbaute Kurfürſt Karl Ludwig, der Sohn
des unglücklichen Winterkönigs, 1664 ein neues,
„gegen welches das, ſo zerſtöret worden, ein wahrer
Zwerg geweſen.“ Merkwürdig iſt es, daß dieſer
Fürſt ſelbſt als ein Feind alles Weintrinkes, wie
überhaupt jeder Unmäßigkeit von ſeiner Um-
gebung gefürchtet wurde. Seine Abſicht war
auch wohl ſchwerlich, durch den Bau des Faſſes
Heidelberg eine in ihrer Art einzige, aber proble
matiſche Berühmtheit zu erwerben. Allein wie
ſich Karl Ludwig in jeder J beſtrebte, das
durch den Krieg verwüſtete Land wieder zu heben
ſeine einſtige Fruchtbarkeit wieder herzuſtellen,
wie er ſich in dem Gedanken gefiel, der Retter
und Beglücker ſeines Landes zu ſein, ſo wollte
er in dem mächtigen Weinfaß das Symbol des
überſtrömenden Segens der pfälziſchen Länder
neu aufrichten. Das neue Faß hielt 245 176
Flaſchen, hatte oben einen Tanzboden mit Gallerie,
wie noch heute, und zeigte an der Nordſeite einen
auf einem Löwen reitenden Bachus, an den
Seitenwänden vier Satyrn mit Blasinſtrumenten.
Auf beiden Seiten des Faſſes ſtanden Sprüche.
Zwei Verſe davon lauten

Der Wein uns fremde Sprachen lehrt,
Den Blöden Herz und Muth vermehrt;
Berauſcht man ſich, ſo werden gleich
Der Knecht ein Herr, der Bettler reich.

Man brauet Bier im Land zu Meißen,
Jn Sachſen, Pommern, Holland, Preußen,
Gottlob, die edle Pfalz bei Rhein
Giebt uns und ihnen guten Wein!“

Während der grauſamen Zerſtörungen Heidel-
berg's durch die Franzoſen 1689 und 1693 jedoch
nahm auch dieſes Faß einen ſolchen Schaden,
daß es für lange Zeit unbrauchbar wurde und
leer ſtehen blieb, bis es Kurfürſt Karl Philipp
wieder herſtellen und in die Geſtalt bringen ließ,
in der es ſich noch heute befindet. Nach dieſer
Renovirung faßt es, wie jetzt ein Mathematiker
berechnet hat, noch etwas mehr, wie zuvor, näm
lich 283 229 Flaſchen. Wieder wurden Verſe
angebracht und die launige Warnung

Klopf nur nicht mich,
Sonſt klopf ich Dich.
Klopf hier nicht an,
Sonſt mußt Du dran.

Das kleine holzgeſchnitzte Standbild, was wir
noch jetzt neben dem Faſſe Wache halten ſehen,
ſtellt den Zwerg Clemente Perkeo, den Hofnarren
des erwähnten Kurfürſten Karl Philipp, dar,
des „Kurfürſten Clementel“, wie man ihn im
Schloſſe zu ſeiner Zeit nannte. (Aus der „Voſ. Ztg.“)

Vermiſchte Nachrichten.
Eine der zu Lebzeiten des Königs Ludwig 11

ſehr entſchieden feſtgehaltenen bayeriſchen Eigen-
thümlichkeiten, die Helmraupe, wird, wie man
der Nat.Ztg. ſchreibt, anſcheinend binnen Kurzem
verſchwinden und einer zeitgemäßeren Ausſtattung
Platz machen. Dem Vernehmen nach iſt auf Be
fehl der Prinz- Regenten Luitpold bereits eine
aus höheren Offizieren beſtehende Kommiſſion in
München zuſammengetreten, um in dieſer Be
zichung Näheres zu vereinbaren. Zum Vor-
ſitzenden derſelben iſt Prinz Arnulf von Bayern
beſtellt worden. Die Wahl dieſes bayeriſchen
Prinzen, der bekanntlich vor zwei Jahren zum
Chef des 6. Brandenburgiſchen Jnfanterieregi-
mentes Nr. 52 ernannt worden iſt, und der von
jeher eine beſondere Vorliebe für das preußiſche
Heerweſen bekundet hat, deutet darauf hin, daß
an maßgebender Stelle in München für die
neuen bayeriſchen Helme von vornherein ein An-
ſchluß an das preußiſche Muſter ins Auge gefaßt
worden iſt. Jedenfalls würde es im militairi-
ſchen Jntereſſe liegen, wenn die Mittheilung
ſich beſtätigt. Denn die Geſchichte des letzten
Krieges giebt Anhaltspunkte genug an die Hand,
wie ſchädlich für die bayeriſchen Truppen die
ſchon aus weiter Ferne erkennbare Eigenthüm-
lichkeit der Adjuſtierung gewirkt hat.

Der Kultusminiſter von Goßler wird
ſich auf eine offizielle Einladung des Jubiläums-
Feſtkomitee's zu den Feſtlichkeiten nach Heidel-
berg begeben.

Der „heilige Naumann.“ Ueber einen
amerikaniſchen Heiligen gehen einem New-Yorker
Blatte folgende Mittheilungen zu, wenn anders
die Sache kein ſchlechter Scherz iſt: „Zum künftigen
Heiligen iſt der vierte Biſchof von Philadelphia,
der hochſelige Nepomuk Naumann, auserſehen.
Er wurde 1811 in Böhmen geboren und war
von 1852 1860 Biſchof. Er gründete viele
Kirchen, prophezeite während ſeines Lebens und
begann nach ſeinem Tode Wunder zu wirken.
Auf Grund verſchiedener wunderbarer Heilungen
iſt nach Rom an den Heiligen Vater die Bitte
gerichtet, die Heiligſprechung des Biſchofs Nau-
mann anzuordnen.“

Die famoſe Wurſtgeſchichte, welche
der ſozialdemokratiſche Abg. Heine im Gefäng-
niſſe zu Halberſtadt erlebt haben wollte und dem
Reichstage mit furchtbarer Leidensmiene vorge-
tragen hat, iſt der „Freiſ. Ztg.“, wie bereits ge
meldet, theuer zu ſtehen gekommen, ſie muß 500
Mark für das Weitererzählen bezahlen. Herr
Heine konnte vor Gericht nicht ganz ſo pathetiſch
erzählen, wie im Reichstag, und da iſt denn die
„Freiſ. Ztg.“, welche nicht an die Möglichkeit ge
dacht hatte, daß ein Abgeordneter Geſchichten
manchmal zu tragiſch auffaſſen und vortragen
könne, „reingefallen“. Der Staatsanwalt, den
Herr Heine h hatte, ein Geſtändniß von
ihm erpreſſen gewollt zu haben, verklagte die
„Freiſ. Ztg.“, da der Abg. Heine wegen ſeiner
Unverletzlichkeit nicht verklagt werden konnte,
wegen Beleidigung und das Gericht verurtheilte
das Blatt zur Erlegung oben gedachter Summe.

Schlechte Zeiten. Für einen Kommis-
Poſten in Frankfurt a. O. haben ſich 354 Per
ſonen beworben. Viele davon verlangen monat-
lich nur 75 und 80 Mk,, obgleich ſie des Fran
zöſiſchen und Engliſchen mächtig und in der ein
fachen und doppelten Buchführung bewandert zu
ſein angeben.

Eine neue Madonnen- Erſcheinung
wird aus dem Dorfe Correzzo in der Nähe von
Verona gemeldet. Dort ſoll die Madonna vor
einigen Tagen einem kleinen Mädchen im rothen
wallenden Gewande, von Lichtſtrahlen umfloſſen,
auf einem Kleefelde erſchienen ſein. Daß die
Kunde ſpeziell im gegenwärtigen Momente, wo
die Gemüther ohnehin durch Cholerafurcht erregt
ſind, unter der Bevölkerung die größte Senſation
hervorgerufen hat, iſt begreiflich, und zwar um
ſo mehr, als ſich einige alte Weiber fanden, welche
die Erſcheinung als Augenzeugen beſtätigten.
Schaarenweiſe pilgern nun die Gläubigen der
Umgebung nach dem wunderbarzgn Kleefelde, und
der Beſitzer deſſelben, ſowie die Eigenthümer aller
umliegenden Grundſtücke ſahen ſich genöthigt, den
Schutz der Behörden anzurufen, da durch dieſe
Wallfahrten ihre heurige Ernte auf das Ernſt-
lichſte gefährdet erſcheint.

Ein furchtbares Unglück ereignete ſich
im Dörfchen Herzebrock. Bei dem Brande eines
ländlichen Wohngebäudes kamen die Frau und
die Tochter des Eigenthümers, letztere ein
blühendes, 17 Jahre altes Mädchen, in den
Flammen um,; man fand ihre Leichen zu
unförmlichen Klumpen verkohlt unter den
Trümmern des gänzlich eingeäſcherten Hauſes.

Die Unglücklichen waren zur Zeit auf dem
Bodenraum beſchäftigt geweſen, die Flammen
hatten ſo ſchnell den einzigen vom Boden zur
Tenne führenden Stieg ergriffen, daß Rettung
nicht möglich war. Nur das Wohnhaus war
verſichert, nicht die mitverbrannte bewegliche
Habe. Das Schickſal des hartgeprüften Mannes,
der an den Bettelſtab gebracht iſt, findet das
allgemeinſte Mitleid.

Trauriges Geſchick. Jm vergangenen
Winter ſtarb in Straubing unerwartet raſch am
Blutſturz der noch in jugendlichem Alter ſtehende
dritte Staatsanwalt am Landgerichte, Herr Feiſtl.
Vor Kurzem ſtarben nach einander die beiden
hinterlaſſenen kleinen Kinder, und nun iſt auch
die Wittwe dem Gatten und den Kindern im
Tode nachgefolgt. Jn einem halben Jahr eine
ganze Familie dahingerafft.

Der vielbeſprochenen und vielgetadelten
Veröffentlichung der Briefe Ludwigs von
Bayern an den Schauſpieler Joſef Kainz
hat ſich nun auch der Humor bemächtigt. Jn
der gegenwärtigen Zugpoſſe des Berliner Belle-
AllianceTheaters „Das Paradies“ wird allabend
lich folgende Coupletſtrophe geſungen:

„Jns Paradies kann nicht hinein
Mit Recht der böſe Bruder Kain;
Hier wie im Münch'ner Künſtlerkreiſe
Verurtheilt man Kain' 8 Handlungsweiſel“

Sie hat einen Vogel.
„Wenn ich ein Vöglein wär“ Duftender Blumenhauch
Lautete ſonſt die Mähr', Brachte nach altem Brauch
„Flög' ich zu dir!“ Frauenbeſuch
Da du ein Vöglein haſt Heute welch' ekler Tand,
Hoch auf dem Hut als Maſt, Der für den Hut erfand
Bleib' ich allhier. Leichengeruch.
Einfalt und zarter Sinn „Sohn! es iſt hohe Zeit
Lockten zum Weib Gewinn Schaffe dir Hänuslichkeit!
Eh'mals den Mann Wirb eine Frau
Heut ſoll 'was Ausgeſtopft's „Vater mir fehlt der Muth
Und 'was Hineingepfropft's Sieh' nur auf ihrem Hut
Weihen den Bann. Trägt ſie den Pfau!“
Glaube und Religion, Wer eine Gattin ſucht,
Waren der Frauen Kron' 'Greife ſofort die Flucht,
Schönſter Beſatz. Merkt er den Balg!
Heute ein Kolibri Hoffart iſt wilde Loh.
lügel vom Kikriki Bleibt ſie, ſo iſt's nur Stroh
der ein Spatz. Feuer im Schwalch.

Jm Wahnſinn! Jn Hinterdegenberg
bei Bogen hat der dortige Lehrer Götz in einem
Anfalle von Geiſtesſtörung ſeinen beiden Kindern,
einem vierjährigen Knaben und einem dreijährigen
Mädchen, den Hals durchſchnitten. Beide
waren ſofort todt. Seine Frau entkam ihm
noch rechtzeitig, indem ſie durch das Fenſter ſprang.

DerdreſſirteFroſch. Jn Scheveningen
erſchien vor einigen Tagen ein Amerikaner,
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welcher der dortigen Badegeſellſchaft eine große
Merkwürdigkeit zeigte, nämlich einen dreſſirten
Froſch. Seiner Einladung folgten eine Anzahl
der anweſenden Kurgäſte, worunter ſich auch
einige Naturforſcher befanden. Nachdem ſich die
Herren um den Tiſch Wargt hatten, ſtellte der
glückliche Beſitzer des Wunderthieres das flache
Gefäß, worin ſich der Froſch befand, auf den
Tiſch und erklärte, daß der Froſch genau die
Stunden quacke. Um den Beweis zu liefern,
erbat ſich der Jmpreſario des Laubfroſches eine
richtig gehende Uhr. Einer der Herren reichteihm feine koſtbare goldene Remontoiruhr, und

nun warteten alle geſpannt auf den Moment
des Quackens. Ehe aber die Stunde um war,
entfernte ſich der Froſcheigenthümer auf „eine
Minute“ aus dem Zimmer und brannte mit
der Uhr durch, während die Herren den wunder
baren Laubfroſch noch lange durch Brillen und
Pincenez beäugelten. Bis heute hat der Froſch-
beſitzer die Uhr noch nicht wieder gebracht und
der Froſch leider auch noch nicht gequackt.

Gemeinnütziges.
Das Salz als Heilmittel für den Menſchen.Ein halber Theclöſſel voll gewöhnliches Küchenſalz in ein

wenig kaltem Waſſer W und getrunken, wird ſogleich
Sodbrennen oder andere Magenbeſchwerden erleichtern wird
die Quantität nach und nach bis auf einen ganzen Thee
löffel vermehrt und das Waſſer bis auf Ltr., ſo wird
es jeden gewöhnlichen Fall von Unverdaulichkeit heilen,
wenn dieſe Doſis jeden Morgen vor dem Frühſtück genommen
und zugleich Diät beobachtet wird. Es giebt auch kein
beſſeres Mittel, als das vorſtehende, gegen Stuhlverſtopfung.
Zum Gurgeln bei Halsentzündung iſt es ebenſo gut als
Chlorcalium und vollkommen unſchädlich. Wenn man da
von jedes Mal und ſo oft man will, ein wenig verſchluckt,
ſo wird es den Hals gründlich reinigen und nach und nach
den Reiz mildern. Es iſt ein ausgezeichnetes Mittel bei
Biſſen und Stichen von Jnſekten. Es iſt ferner werthvoll
zum Stillen von Blutungen, beſonders nach dem Zahn-
ausziehen. Jn Gaben von 1-4 Theelöffel voll in
Liter warmen Waſſer gelöſt, wirkt es in Vergiftungsfällen
raſch als Brechmittel und iſt ſtets zur Hand zu haben.

Verrenkungen zu heilen. Man lege weißen
Terpentin, auf Leinwand geſtrichen, auf die kranke Stelle.
Dies hilft in der Regel binnen 28 Stunden. Auch mache
man Umſchläge von kaltem Waſſer mit Arnmnikatinktur
(1 Theelöffel voll auf 1 Taſſe Waſſer)

Mittel gegen Schaben. Das beſte Mittel gegen
dieſes läſtige Ungeziefer iſt ungereinigte Karbolſäure, mit
welcher die Stellen, an welchen ſich die Thiere aufzuhalten
pflegen, beſprengt werden. Schaben, welche von der Karbol
ſäure beim Spritzen getroffen werden, gehen ſofort zu Grunde.

Fliegen zu vertreiben. Wenn man in einem
Zimmer etwas Chlorkalk in einer Schale aufſtellt, ſo ver
treibt man Fliegen und auch Wespen.

Kann ein Reiſender ſein Retourbillet nicht
rechtzeitig zur Rückfahrt benutzen, ſo darf auf zu erhebende
Vorſtellung die Verwaltung den Preisunterſchied zwiſchen
der früher bezahlten und der neu gekauften Fahrkarte für
die einfache Fahrt erſetzen, wenn der Stationsvorſteher auf
der abgelaufenen Fahrkarte beſcheinigt daß die Rückfahrt
nicht angetreten wurde.

Helbſtgeopferk.
Roman aus dem Leben einer Großſtadt.

Von E. Friedrich.
71. Fortſ.]

Hermann's Züge zeigten ſich ſteigernde Ueber
raſchung. Bei den letzten Worten miſchte ſich in
dieſen Ausdruck ſogar der leiſer Hoffnung, um
aber ſchnell wieder zu verſchwinden, als Frau
de Courcy, tief Athem ſchöpfend, fortfuhr:

„Herr Gieſenau, ich ſagte Jhnen, daß Valen-
tine nie die Jhrige werden könnte, und ich ſagte
damit nicht zu viel. Dehnte ſich die Entfernung
einer Welt zwiſchen Jhnen und meiner Tochter,
Sie könnten nicht getrennter von einander ſein,
als wie Sie Beide es ſind durch die Verhältniſſe.
Wollen Sie mich anhören? Jch habe Jhnen
eine Geſchichte zu erzählen.“

„Eine Geſchichte wiederholte Hermann be-
fremdet.

„Ja, die Geſchichte
Soll ich reden

Er machte eine ſtumm bejahende Bewegung.
Der Ernſt der Situation laſtete zu ſchwer auf
ihm, als daß er einen Laut hätte über ſeine
Lippen bringen können.

Jnſtinktiv fühlte er, während er ſeinen früheren
Platz wieder einnahm, daß es Etwas von ſchwer-
Pugender Bedeutung war, was er vernehmen
ollte.

„Jch muß um viele Jahre zurückgreifen,“
begann Frau de Courcy mit auf ihre ſchlanken,
weißen Hände geſenktem Blick. „Die Geſchichte
beginnt in einem einfach bürgerlichen Hauſe. Jn
der B--ſtraße in dieſer Stadt wohnte der

eines Menſchenlebens.

Quartiersmann Peter Voß, ein durchaus recht-
licher, ehrenfeſter Mann mit ſeiner Familie, die
aus ihm ſelbſt, ſeiner Frau und vier Kindern,
zwei Knaben und zwei Mädchen, beſtand. Wil
helm, der älteſte Sohn, war zu jener Zeit in der
Lehre bei einem Zimmermeiſter Margarethe, die
älteſte Tochter, hatte eine beſonders gute Erziehung
genoſſen und bekleidete eine Stelle als Gou-
vernante außerhalb der Stadt; die jüngeren
Kinder, Fritz und Gertrud, beſuchten noch die
Schule. Die braven Leute hatten ſicher ihre
Kinder alle ſehr lieb, aber ihre ganz beſondere
Zuneigung gehörte doch ihrer Tochter Marga-
rethe, auf welche ſie nicht wenig ſtolz waren,
eine Thatſache, die ſie ſo unverhohlen an den
Tag legten, daß dieſelbe dem jungen Mädchen
ſelbſt nicht fremd blieb und eitle Wünſche in
ihrer Bruſt ſich regen ließ. Und einmal in ihr
erwacht, wuchs der Dämon Eitelkeit ſchnell zu
ſolcher Rieſengröße an, daß ſie ihre einfache Her
kunft vergaß und ſich groß dünkte, wie Die-
jenigen, mit denen ſie verkehrte, ſich zu ſein ein
bildeten. Dieſe Wandlung in ihrem Character,
welche ſich unbemerkt von Denjenigen, denen
ſie theuer war, vollzog, liefert die einzige Ent
ſchuldigung für die Unglückſelige. Die Familie,
bei der ſie ſich in Stellung befand, war eine
ausländiſche und hatte wenig Verbindungen hier
in der Stadt. So begünſtigt, konnte es ge-
ſchehen, daß Margarethe mit einem jungen Mann,
deſſen Bekanntſchaft ſie auf Spaziergängen mit
den Kindern gemacht, heimliche Zuſammenkünfte
zu haben vermochte, ohne daß eine Menſchenſeele
darum erfuhr. Trotz ihrer Eitelkeit war Mar
garethe noch ein harmloſes Kind und ſie glaubte,
ihr Jdeal gefunden zu haben in dem Manne,
der ihr ewige Liebe ſchwur, um ſie dann, als
ſie ihm Alles gegeben, was ihr eigen war, treu
los, verrätheriſch zu verlaſſen. Jch will nicht
verſuchen, in Worten zu ſchildern, was die Aermſte
unter dieſer bitterſten Enttäuſchung litt. Es giebt
keine Worte, die den Kampf eines verzweifelnden
Herzens wiederzugeben vermöchten. Was blieb
dem armen Mädchen Sie kannte den Vater.
Von dem harten, ſtolzen Sinn des einfachen
Mannes hatte ſie keine Verzeihung zu erwarten.
Und er, der ſie betrogen, verrathen O, dop-
pelte Schmach! Sie konnte Nichts gegen ihn
thun. Hohnlachend hatte er ihr gedroht, ſie an
den Pranger zu ſtellen als eine Ehrloſe, wenn
ſie es nur wagen würde, ein Wort gegen ihn
zu erheben. Und er ſtand zu angeſehen da, als
daß man ihr mehr glauben würde als ihm. Mit
grenzenloſer Bitterkeit geſtand ſie es ſich ein.
Ehrvergeſſen! Ja, das war ſie geweſen. Sie
mußte ihrer Sinne nicht mächtig geweſen ſein,
wie ſonſt hätte ſie dieſem Manne ſo ausſchließ-
lich vertrauen können Aber war ſie eine Ehr-
vergeſſene, ſo gab es kein Weiterleben für ſie,
die Tochter Peter Voß'. Nur der Tod konnte
hier der Weg ſein, den ſie wählen mußte. Ein-
mal dieſen entſetzlichen Entſchluß gefaßt, ſollte
die That nicht auf ſich warten laſſen. Aber in
Gottes Rath ſtand es anders geſchrieben. Bereits
am Rande des Grabes, tönte es wie eine Engel-
ſtimme an der Verzweifelnden Ohr, daß Dem,
der viel geliebt, auch viel vergeben werden ſoll.
Sie war gerettet, aber fort, fort von dem Schau
platz der Schmach, welche ein Verräther über ſie
gebracht, das war der einzige, klare Gedanke,
der ihr vorleuchtete. Noch dieſelbe Nacht verließ
ſie die Stadt und eine ſchwere Zeit brach jetzt
herein. Mittels des wenigen Geldes, welches ſie
beſaß, gelangte das Mädchen bis nach Paris,
wo ſie Arbeit in einem Konfektionsgeſchäft fand,
welche ſie ihr Daſein friſten ließ. Sie hatte dieſe
Stellung verhältnismäßig ſchnell gefunden die
Erklärung für dieſen Umſtand ſollte nicht lange
auf fich warten laſſen. Margarethe beſaß ein
auffallend ſchönes Geſicht und dieſes hatte vor
Allem dabei entſchieden. Aber die Stunde, welche
ihr über die neue Demüthigung die Augen öff-
nete, trieb ſie aus dem Broterwerb hinaus, ins
lichtloſe Leben zurück. So überwältigt hatte ſie
dieſe Erniedrigung, daß unfern des Hauſes, in
welchem ſie eine kleine Manſarde bewohnte, ſie
mitten auf der Straße plötzlich ohnmächtig zu-
ſammenbrach und ſicher von einer daherrollenden,
eleganten Equipage zermalmt worden wäre, wenn
nicht der Kutſcher mit Gewalt die Pferde bei
Seite geriſſen hätte. Der Jnſaſſe des Wagens,
ein alter Herr, dadurch aufmerkſam geworden,

erkundigte ſich nach dem Beweggrund der plötz
lichen Stockung in der Fahrt und denſelben hö-
rend, ließ er das Mädchen, welches keiner der
ſich ſchnell zuſammengefundenen Umſtehenden
kannte, in ſeinen Wagen heben und hieß den
Kutſcher nach dem Hauſe des nächſtwohnenden
Arztes zu fahren. Bei dieſem angelangt, gab
derſelbe die Erklärung ab, daß die Aermſte vor
einer ſchweren Kriſis ſtände. Edelmüthig erbot
ſich der alte Herr, die Unglückliche in ſein Haus
aufzunehmen und der Arzt ermunterte ihn zu
dieſem Werk der Barmherzigkeit. So kam Mar
garethe in das Haus eines unbekannten Be-
ſchützers, denn als ein ſolcher ſollte ſich der Greis,
der ſie aufgefunden, in Wirklichkeit ihr erweiſen.
Der Arzt hatte nicht zu viel geſagt, wenn er
des Mädchens Zuſtand als einen gefährlichen
bezeichnete. Wochenlang rang ſie mit dem Tode,
der mehr als einmal ſeine dürre Knochenhand
nach ihr ausgeſtreckt hatte, aber die Kunſt des
erfahrenen Arztes ſiegte endlich doch und mit
klarem Bewußtſein öffnete Margarethe eines
Tages die Augen, um verwundert wahrzunehmen,
wo ſie ſich befand. Jhre Umgebung deutete auf
Reichthum hin. Die Ausſtattung des Zimmers
war eine gediegene und der Blick in das durch
die zurückgeſchlagene Portiere ſichtbare Neben-
gemach ließ ſie in einen überreich dekorirten,
ſalonartigen Raum ſehen. Wo war ſie? Wie
kam ſie hierher? Sie vermochte ihre Gedanken
kaum zu faſſen. Jn demſelben Augenblick hörte
ſie hinter ſich ein Geräuſch und den Kopf zur
Seite neigend, ſah ſie eine völlig in Grau ge-
hüllte Frauengeſtalt, welche von dem Fenſter her
an ihr Lager trat. Dieſelbe war offenbar eine
Krankenwärterin und zweifellos hatte dieſelbe
ſie gepflegt. Jhr fragender Blick traf die Heran-
getretene und dieſe, denſelben auffangend, ver
ſtand ihn ſehr wohl. Das Mädchen bittend,
ſich vollkommen ruhig zu verhalten, erzählte ſie
ihr, wie das Ganze gekommen war, und Alles, was
ſie gelitten kam mit voller Schwere bei ihren
Worten wieder über die bleiche Zuhörerin. So
fand ſie der Arzt, der kurz nachdem erſchien.
Margarethe wollte ſich aufraffen und ihm Auf-
klärungen geben, doch er ermahnte ſie ſanft, aber
beſtimmt, damit zu warten, bis ſie ſich kräftiger
fühle. Jhr Beſchützer, der Beſitzer dieſes Hauſes,
in dem ſie ſich befand, habe ſie als eine Hilf-
loſe aufgenommen und als eine ſolche ſollte
ihr alles Erforderliche zu Theil werden, bis ſie
geneſen ſein würde. Dieſen beſtimmten Worten
konnte ſich Margarethe nicht widerſetzen. Lang-
ſam, doch ſtändig ſchritt ihre Beſſerung vorwärts
und nach Verlauf einiger weiteren Wochen er-
klärte der Arzt ſie für geneſen und entließ ſie
aus ſeiner Behandlung. Ein leichter Hauch von
Röthe war bereits auf ihre Wangen zurückge-
kehrt, als Margarethe dem edelmüthigen Greis,
der ihr in ihrer Hilfloſigkeit einen Schutz und ein
Heim gegeben, Zegenübertrat, und es war ein
rührender Charakterzug, mit welch väterlicher
Güte er des Mädchens Hände zwiſchen die ſeinen
nahm und voller Wärme drückte. Und dieſer
Umſtand allein war es, was ihr den Muth ver-
lieh, ihrem Retter Alles zu ſagen, was ſie be-
traf. Ohne ſie zu unterbrechen, hörte der wür-
dige alte Mann ihre Geſchichte an, die ganze
Geſchichte eines um ſeinen heiligſten Glauben
betrogenen Herzens. Und als ſie geendet und
mit krampfhaft verſchlungenen Händen und ge
ſenktem Blick ſchwieg, während ihr das Herz laut
in der Bruſt hämmerte, als wolle es jeden
Augenblick zerſpringen, da fühlte ſie mit einem
Mal eine Hand ſich auf ihr Haupt legen und
eine milde Stimme ſprach zu ihr Worte, wie ſie
dieſelben nie mehr zu vernehmen gehofft hatte.
Und langſank das Antlitz erhebend zu dem edlen
Sprecher, traf ſie ein Blick aus zwei ſo lieben
Augen, daß es ſich wie Himmelsfrieden in ihre
Seele ſenkte und es ihr war, als ſei eine Ber-
geslaſt von ihr fortgenommen. Die Vergebung,
welche ſie von Seiten des Vaters zu finden nicht
hatte hoffen dürfen, hier, aus fremdem Munde
ward ſie ihr zu Theil. Sie hatte ihm rückhalt-
los Alles anvertraut, was ihr junges Leben be
troffen hatte, und eine Theilnahme, wie keine
Mutter ſie ihr herzlicher hätte beweiſen können,
belohnte ſie dafür. Der Greis dankte ihr für
ihre offene Ausſprache und verſicherte ſie, daß
ſie dieſelbe nie bereuen ſolle.“

(Fortſetzung folgt.)

Redaction, Schnellprefſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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Frauenliſt.
Welch' abenteuerliche Ränke und Pläne Frauen

erſinnen und erklügeln können, wenn gekränktes
Ehrgefühl oder verſchmähte Liebe gar ſie dazu
aufſtachelt, iſt zur Genüge bekannt und die Ge
ſchichte hat mehrere Beiſpiele davon verzeichnet.
Schon die griechiſche Göttermutter Rhea hat
ihren Gemahl Kronos überliſtet, indem ſie
ihm ſtatt des neugeborenen Zeus einen in Ziegen-
fell gewickelten Stein zu verſchlingen gab. Madame
Penelope überliſtete ihre Freier dadurch, indem
ſie das Gewebe, das ſie am Tage ſpann, in der
Nacht wieder auftrennte und die läſtigen Freier
mit ihrem Verſprechen ſo lange anhielt, bis der
heißerſehnte Ulyſſes wieder erſchien. Eine ganze
Menge von Frauenliſt hat uns die Bibel auf
bewahrt. Die ſchlaue Jael mit ihren ſinnenbe-
ſtrickenden Reizen lud den gefürchteten Feldherrn
Sißera in ihr Gemach, und nachdem ſie ihn
liebkoſend in den ſüßen Schlaf gelullt, ſchlug ſie
den Zeltpflock in ſein Gehirn, daß er ſtarb.
Simſon, der Völker bezwang, unterlag der Liſt
einer Delila, die ihn gefeſſelt in die Hände der
Philiſter lieferte. Michal rettete ihren Mann
David, den ſie durch's Fenſter entfliehen ließ,
indem ſie ſchnell die Hauspenaten in's Bett
legte und den herbeieilenden Häſchern den ſchlafen-
den, kranken Mann zeigte, während dem geſunden,
wachenden David die Gelegenheit geboten wird,
die Flucht zu ergreifen. Die keuſche Judith ge
winnt durch Liſt das Herz des ſonſt argwöhniſchen
Holofernes, und nachdem ſie ihm den Kopf vom
Rumpfe getrennt, wußte ſie durch eine zveite
Liſt auch die ſyriſchen Wachen zu täuſchen und
kehrte ſiegreich in das Lager der Jhrigen zurück.

Aber noch weit mehr wird die Frauenliſt ge-
ſteigert, wenn ſie von der Macht der Liebe dazu
gedrängt und angetrieben wird, ihrem Herzens-
auserkorenen die vollſten Beweiſe ihrer uner-
ſchütterlichen Liebe und Treue zu geben, und
dort, wo der geiſt- und ſinnreichſte Mann keinen
Ausweg mehr findet, wird das liebende Weib
eine Liſt erſinnen, die ein männliches Gehirn
nicht zu erdenken vermag.
J'admire Pessor de Pesprit féminin,
Quand il est agité par l'amour masculin.
Es iſt der weibliche Scharfſinn bewunderungswerth,
Wenn Männerliebe ihn treibt und nährt.

Bekannt iſt die Liſt der klugen Frauen von
Weinsberg, denen Kaiſer Konrad III. im Jahre
1140 die Gnade bewilligte, mit dem, was ſie
auf den Schultern tragen können, abziehen zu
dürfen, und die, zum Erſtaunen Konrad's, der
die rebelliſchen Männer der Stadt züchtigen
wollte, ihre Männer auf ihre Schultern luden
und vor den Augen Konrad's abzogen, der ihnen
auch gemäß ſeines kaiſerlichen Wortes kein Hinder
niß in den Weg legte.

Eine ihr ähnliche hochintereſſante Liſt iſt nach
der Erzählung des Midraſch ſchon ein Jahr-
tauſend zuvor von einer Frau ausgeheckt worden,
welche des bizarren Einfalls wegen in den Anna-
len der Frauenliebe verzeichnet zu werden ver
dient. Etwa im zweiten Jahrhundert nach
Chriſto lebte ein Ehepaar in Sidon, deſſen Ehe
kinderlos geblieben war. Nach dem rabbiniſchen
Geſetze muß eine zehnjährige kinderloſe Ehe ge-
trennt werden. Am letzten Abend ihres Zu-
ſammenſeins ſagte der Mann zu ſeiner Frau, zu
der er noch immer eine tiefe, innige Liebe hegte:
„Es ſei Dir geſtattet, das Köſtlichſte und Schätz
barſte, das Du in unſerem Hauſe findeſt, in
Dein Elternhaus mitzunehmen.“

Die kluge Frau benutzte die zärtlichen Worte
ihres Mannes zu einer ebenſo kühnen wie geiſt-
reichen Liſt, die ihrem edlen Frauenherz alle Ehre
macht. Nachdem ſie ihm beim Abſchiedsmahle
wacker zugetrunken, daß er vollends berauſcht
wurde, brachte ſie ihn zu Bett. Hierauf befahl
ſie ihrer Dienerſchaft, das Bett ſammt dem darin
liegenden Mann in ihr Elternhaus zu tragen.
Als der Mann des Morgens erwachte und ſich
in dem Hauſe ſeiner Schwiegereltern ſah, da
ſagte er ganz verwundert zu ſeiner Frau: „Was
habe ich in dem Hauſe Deiner Eltern zu

ſchaffen, da wir doch heute von einander
getrennt wurden Die zärtliche Gattin
erwiderte: „Jch that nur das, was Du mir ſelbſt
geſtattet haſt. Du ſagteſt, daß ich mir Das-
jenige, was mir am liebſten und theuerſten zu
ſein dünkt, mitnehmen dürfe; allein ich fand
nichts in unſerem Hauſe, daß meinem Herzen
ſo werthvoll erſchien, wie Du.“ Der Rabbi,
welcher die Scheidung vollziehen ſollte, war tief
gerührt über den klugen Einfall der Frau; er
ſegnete die Ehe von Neuem ein und Beide
lebten noch lange Jahre in glücklicher, von
Kindern reich geſegneter Ehe zuſammen.

Zwiſchen beiden Erzählungen liegt noch eine
dritte, die gleichfalls geſchichtlich verbürgt iſt,
welche die Liſt der klugen Emma, der Tochter
Karl's des Großen, betrifft, die ſie in einem
höchſt kritiſchen Moment gebrauchte, um ſich und
ihren Herzensgeliebten nicht zu verrathen. Egin-
hart, der Secretär und Hausfreund des Kaiſers,
dem wir auch die Geſchichte Karl's des Großen
verdanken, unterhielt im Geheimen eine Lieb-
ſchaft mit der Prinzeſſin. Eines Abends ging
er in das Zimmer der Prinzeſſin Emma, welches
der Dienerſchaft gar nicht auffiel, weil er ein
Vertrauter des Kaiſers und auch der Lehrer der
Prinzeſſin war, und verweilte daſelbſt. Vor
Tagesanbruch wollte er ſich heimlich entfernen,
merkte aber zu ſeinem großen Schrecken, daß
während der Nacht Schnee gefallen war und er
durch die männlichen Fußtritte verrathen werde.
Die Verlegenheit war groß. Allein die Kluge
erſann ſchnell ein Mittel, indem ſie ihren Herzens-
geliebten auf die zarten Schultern lud und ihn wie
Aeneas den Vater Anchiſes aus dem brennenden
Troja durch den Hof zum Hinterpförtchen
trug, wo er ſich ſchleunigſt entfernte. Karl der
Große, der zufällig die Nacht durchwachte
der Chroniſt fügt hinzu, daß es eine göttliche
Fügung geweſen ſah nun durch das Fenſter,
wie ſein liebes Töchterchen, die ſchwere Bürde
auf ihrem Rücken ſchleppend, den Schnee durch-
watete und dem Hinterpförtchen zueilte und
daraus den Geliebten entließ.

Höchſt ergrimmt darüber, ſein Haus von einem
ſeiner treueſten Diener entehrt zu ſehen, berief
er den Staatsrath und legte ihm die ganze An-
gelegenheit zur Entſcheidung vor. Die Mein-
ungen waren getheilt. Einige verlangten die
ſtrengſte Beſtrafung, Andere riethen dem Kaiſer
wieder zur Schonung und Milde; Viele ent-
hielten ſich eines Urtheils und meinten, die
Sache nach ſeiner göttlichen Klugheit zu ent-
ſcheiden. Nach reiflicher Ueberlegung kam Kaiſer
Karl zu der Ueberzeugung, daß er durch Egin-
hart's Beſtrafung die Schande ſeiner Familie
eher vermehren als vermindern werde und er
alſo dieſen Schimpf lieber mit dem Mantel der
Ehe bedecken wolle. Er ließ Eginhart rufen und
ſagte zu ihm: „Du ſollſt diejenige Trägerin,
die Dich heute Morgens ſo liebreich auf ihre
Schultern geladen, zur Frau haben.“

Auch noch zwei andere Frauenliſten ſeien hier
erwähnt, die vermöge ihres abenteuerlichen
Charakters ſich von den vorigen ganz abheben.

Auf der Burg Hohenſchwangau befindet ſich
ein Gemälde, welches den Herzog Ludwig, Sohn
des Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach, darſtellt,
wie er zu den Füßen der ſchönen Böhmin
Ludmilla um Liebe fleht. Das Bild ſtützt ſich
auf. eine merkwürdige hiſtoriſche Thatſache
aus dem Jahre 1203. Die ſchlaue Frau
ließ. nämlich drei Ritter auf eine ſpaniſche
Wand malen, und als nun eines Tages der
Herzog wieder zu ihren Füßen kniete und um
Erhörung ſeiner Wünſche flehte, ſagte ſie, er
ſolle ihr vor den drei Rittern die Ehe verſprechen.
Ludwig glaubte ſich vor drei gemalten Männern
keine beſondere Verpflichtung aufzuerlegen und
leiſtete das Verſprechen. Da plötzlich traten drei
lebendige Ritter hinter der ſpancſchen Wand
r welche als Zeugen ſeines Eheverſprechens
galten.

Nicht minder intereſſant iſt die Liſt der Frau
des Hugo Grotius, eines der gelehrteſten Männer
Europas. Jn theologiſchen Streitigkeiten ver

wickelt, wurde er 1619 zu ewiger Gefängniß-
ſtrafe verurtheilt und auf die Feſtung Löwenſtein
gebracht. Als einſt der Gefängnißwärter verreiſt
war, beſuchte die Frau des unglücklichen Grotius
die Frau des Gefängnißwärters und wußte ſchnell
ihr Vertrauen zu gewinnen. Bei dieſer Gelegenheit
klagte ſie ihr, daß ihr Mann ſich in den Büchern
ganz krank ſtudire und ſie ſich deshalb entſchloſſen
hätte, ihm dieſelben fortzunehmen und in einer
Kiſte verpackt fortzuſchaffen. Sie erhielt auch
von der Frau die Erlaubniß dazu. Sie ließ
eine fünf Schuh lange Kiſte anfertigen, bohrte
dort, wo Grotius mit dem Kopfe liegen ſollte,
einige Löcher, damit er Luſt habe, legte ihren
Mann hinein und ließ ſo die Kiſte aus dem Ge
fängniſſe heraustragen.

Als ſie einige Leute von der Wache gebeten,
die Kiſte herauszuheben, ſagten dieſe, die Kiſte
wäre ſo ſchwer, als ob ein Arminianer darin
ſtecke; doch die kluge Frau antwortete beherzt,
es ſeien allerdings arminianiſche Bücher darin.
Die liſtige Frau ſchützte nun vor, daß ihr Mann
plötzlich ſehr krank geworden ſei und erbat ſich
die Erlaubniß, ihn für einige Tage ganz allein
pflegen zu dürfen, um jede Verfolgung zu ver
hindern und daß er unterdeſſen Zeit zur Rettung
finde. Wir beſitzen die ſchönſten Gedichte, die
theils Grotius ſelbſt über die Kiſte, darin er ge
ſteckt, theils Andere über ſeine Befreiung gemacht.
Namentlich exiſtirt ein Sinngedicht in lateiniſcher
Sprache, welches von einem Ungenannten auf die
Träger dieſer Kiſte gemacht worden iſt und
worin er die Träger bedauert, die eine ſolche
ſchwere Laſt getragen, da ja ganz Latium und
Griechenland darin verſteckt lag.

(Dr. J. M. im „W. Fremdenblatt.“)

Zu ſpät.
Skizze aus dem Pariſer Leben.

Wir Freunde hatten eines Abends wieder ein
mal in gemüthlichem Beiſammenſein allerlei Er-
innerungen ausgetauſcht. Jeder hatte das eine
oder das andere Jugenderlebniß zum Beſten ge-
geben. Blos Maurice Letourneur, der eben erſt
in die Vertheidigerliſte eingetragen worden, war
während des ganzen Abends ſtumm geblieben.
Er lag bequem ausgeſtreckt in einem großen Lehn
ſtuhl und folgte mit zerſtreuten Blicken dem
Rauche ſeiner Cigarre, der in wirren Ringeln
in die Luft ſtieg. „Heda, Maurice“, rief ihm
Advocat Gommery zu, „Du glaubſt vielleicht, Du
biſt bei einer Verhandlung weil Du an ganz
andere Sachen denkſt! Sehen Sie nur, meine
Herren, was für eine ernſte Miene er macht.
Sein Geſicht iſt ebenſo zugeknöpft, wie ſein pracht-
voller Schlußrock. Vorwärts, Maurice, erzähle
uns etwas!“ „Meine Freunde,“ antwortete
Maurice Letourneur, „ich könnte Euch allerdings
etwas erzählen, aber es iſt ein Abenteuer, bei
dem ich keine gute Rolle ſpiele. Ja, ich empfinde
ſogar Gewiſſensbiſſe, wenn ich daran zurückdenke,
und ich bin überzeugt, Sie werden mich tadeln,
wenn ich die Sache zum Beſten gebe.“ „Geh'
nur, zier' Dich nicht,“ warf Gommery ein, „Du
kannſt Dich ja jetzt ſelbſt vertheidigen, Du
gewinnſt alſo in jedem Falle, denn wenn
wir auch den Angeklagten verurtheilen, können
wir wenigſtens dem Vertheidiger Beifall klat-
ſchen. Herr Dr. Letourneur hat das Wort!“
fügte er hinzu, indem er den Ton des Ge-
richtspräſidenten X. nachahmte. „Jhr erinnert
Euch wohl noch des kleinen Zimmers,“ begann
Maurice, „das ich im Jahre 1880 in der Rue
Jacob bewohnte. Jhr feiertet daſelbſt mein
Doktorexamen mit einem Freudenfeſte, das dem
Hausherrn Veranlaſſung gab, mir am nächſten
Morgen zu kündigen. Es war ein ruhiges Haus,
das von wackeren Bürgersleuten bewohnt war.
Der gute Caſtel wißt Jhr, der von der
Malerakademie ſagte ſtets zu mir: Jch bin
überzeugt, daß der kleine alte Herr aus dem
erſten Stock in ſeinem Salon Bilder von Leopold
Robext hängen hat. Jch merke dies am Schnitt
ſeiner Ueberzieher.“ Er wollte ihn dieſerhalb
um jeden Preis befragen, und ich hatte die
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größte Mühe, ihn davon abzubringen. Zwei
von den Bewohnern dieſes Hauſes ſind in meine
Geſchichte verflochten und ich will ſie Euch ſo
gleich vorſtellen. Der Eine logirte in dem
Zimmer neben mir. Es war ein großer, ſehr
brünetter und ſehr blaſſer junger Mann zwiſchen
26 und 27 Jahren, ſchlank gewachſen, mit wirrem
Bart und langen Haaren. Sein Aeußeres war
etwas vernachläſſigt. Er pflegte einen langen
ſchwarzen Ueberzieher zu tragen, ein ver-
ſchoſſenes lichtes Beinkleid und einen Sei-
denhut, deſſen Krämpe bereits ſtark abge-
griffen war. Das Geſicht des jungen Mannes
trug eine gewiſſe Reſignirtheit zur Schau. Er
hatte ſchöne, ſanfte Augen in denen mitunter
ein düſteres Feuer brannte. Auf der Straße
hielt er ſich immer dicht an den Mauern der

äuſer; ſtets hatte er ein Packet Bücher und
chriften bei ſich, die in ein Stück ſchwarzer

Wachsleinwand geſchlagen waren. Obgleich er
keinem Menſchen etwas zu Leide that, hatten wir
Hausbewohner ihm wegen ſeines ernſten und
geheimnißvollen Ausſehens doch den Spitznamen
„Nihiliſt“ gegeben. Er führte ein äußerſt ein-
gezogenes, faſt klöſterliches Leben empfing nie-
mals Beſuche, und durch die Wand, die unſere
Zimmer trennte, hörte ich ihn niemals ein Lied
ſingen oder eine Melodie pfeifen. Er hat mich
bei meinen Studien niemals geſtört und kam nie-
mals ſpät Nachts nach Hauſe Ich für meine
Perſon war jedenfalls ein weit unbequemerer Nach
bar, aber er hat ſich meine rückſichtsloſe Lebhaf-
tigkeit gefallen laſſen, ohne je eine Beſchwerde
zu führen. Die zweite Perſon, von der ich Euch
zu erzählen habe, iſt eine Frau „Aha!“
ſchrien Alle im Chor. „Ja, eine Frau, und
zwar eine junge und ſchöne Frau, welche die
Wohnung unter mir bewohnte. Sie war der
Typus der eleganten Pariſerin; ihr hellblondes
Haar quoll unter dem Hütchen hervor, das ihr
entzückendes Geſichtchen einſäumte. Jhre Augen
waren etwas klein, aber blau wie Türkiſe. Der
feingeſchnittene halbgeöffnete Mund ließ zwei
Reihen ſchneeweißer Zähne zwiſchen den vollen
rothen Lippen durchſchimmern. Ein Stumpf-
näschen und zwei herzige Grübchen vervollſtän-
digten den Eindruck dieſes Geſichts. Die Ein-
zelheiten waren ſämmtlich reizend, das Enſemble
hinreißend. Jch traf ſie oft auf der Treppe, ſie
ſprang wie ein Stieglitz von Stufe zu Stufe.
Begegnete ich ihr, ſo drückte ich mich an das

Geländer, um ſie vorüber zu laſſen, und zog
reſpectvoll den Hut. Sie erwiderte meinen Gruß
mit einem graziöſen Lächeln, das „Guten
Morgen, Herr Nachbar!“ zu ſagen ſchien.
Ein ſolches Lächeln zog mir eines Tages
ſeitens unſeres Nihiliſten einen ſo gehäſſi-
gen Blick zu, daß ich bei dem Gedanken,
der arme Teufel könnte ſich in die reizende kleine
Frau verliebt haben, laut auflachen mußte
An einem Nachmittag im Winter nun ſaß ich
allein in meinem Zimmer, röſtete meine Beine
an dem flackernden Kaminfeuer, rauchte eine Un-
zahl Cigaretten und las Gautier's Gedichte.
Plötzlich klopft es an meine Thür. Jch rufe
„Herein!“ es rührt ſich nichts. Jch gehe
alſo öffnen, und wer beſchreibt mein Erſtaunen,
als ich mich meiner kleinen Nachbarin gegenüber-
ſehe. Sie trat raſch ein, drückte die Hand aufs
Herz, gleichſam um die Schläge deſſelben zu
dämpfen, heftete einen langen, zugleich traurigen
und ſanften Blick auf mich und ſagte mit
zitternder Stimme: „Jch habe Jhren Brief er
halten Sie ſehen, ich bin gekommen
Jch blieb regungslos vor ihr ſtehen meine Hand
hielt immer noch das Buch umklammert und ich
muß ohne Zweifel ein ſehr wenig geiſtreiches
Geſicht gemacht haben. Schon wollte ich ihr
auseinanderſetzen, daß jedenfalls ein Jrrthum
vorliege und daß ich gar nicht daran gedacht
habe, ihr zu ſchreiben. Allein im letzten Moment
fand ich noch die nöthige Geiſtesgegenwart,
ſtammelte einige nichtsſagende Worte und lud
ſie ein, am Kamine Platz zu nehmen. „Jſt es
auch wahr, was Sie mir geſchrieben haben
fragte ſie. Jch zerbrach mir nicht lange den
Kopf über den Jnhalt des angeblich von mir
ſtammenden Briefes und betheuerte die Wahrheit
aller darin enthaltenen Verſicherungen mit der
größten Energie. „Alſo, Sie lieben mich!“ Mir fiel
eine Centnerlaſt vom Herzen. Ah, wenn es das
iſt, dachte ich das iſt ganz mein Fall! Es

war dunkel und plötzlich ſchlug die Uhr meines
die ſechste Stunde. Alice erhob ihr

öpfchen und drohte mir mit dem Finger: „Sie
Schlimmer! Sechs Uhr! Jetzt wollten Sie ſich
tödten, wenn ich nicht gekommen wäre!“ Jch
gedachte wieder des Briefes, von dem Alice ge-
ſprochen. Sapperlot, ſagte ich zu mir, der
Briefſchreiber iſt ein Freund ſtarker Mittel. Ein
geſcheiter Kerl das! Jch mußte an mich halten,
um meiner Heiterkeit nicht allzu geräuſchvoll
Ausdruck zu geben. Wir ſchwiegen Beide. Plötz-
lich wurde die Stille durch das Krachen eines
Piſtolenſchuſſes unterbrochen. Derſelbe war ganz
in der Nähe abgefeuert worden. Wir ſprangen
vor Schrecken hoch in die Höhe. Jch ſtürzte
auf den Flur hinaus. Thüren wurden raſch
aufgeriſſen und alle Stockwerke füllten ſich mit
Menſchen. Blos das Zimmer meines Nachbars,
des großen traurigen Burſchen, blieb geſchloſſen.
Mein Herz ſchlug zum Zerſpringen. Ausrufe
wurden laut, Fragen kreuzten ſich. „Dort war
es!“ ſagte man, indem man auf die verſchloſſene
Thür deutete. Jm nächſten Augenblick hatte
man ſie erbrochen, und zitternd wie ein Ver-
brecher lugte ich über die Menge hinweg. Auf
dem Fußboden lag lang ausgeſtreckt ein großer
dunkler Körper die Arme über die Bruſt ge-
kreuzt, in der Stirn ein kleines kreisrundes Loch.“

Der Eiſenwurm.
Ein Beitrag zur Entenzucht in den Hundstagen.

Die Nachricht von dem Auftauchen des „Eiſen-
wurmes“ im weſtfäliſchen Eiſenbahnbezirk wurde
von einigen Zeitungen dieſes Bezirkes mit dem
Ernſt aufgenommen, welcher einer ſo intereſſanten
Naturerſcheinung angemeſſen war; andere hatten
ſich leider frivole Randbemerkungen erlaubt. Um
ſo freudiger iſt es zu begrüßen, daß die „Weſtf.
Volksztg.“ jetzt eine ausführliche Beſchreibung
dieſes höchſt merkwürdigen Thieres, ſowie ſeiner
Sitten und Lebensgewohnheiten giebt aus
offenbar ſehr genau unterrichteter Feder. Man
leſe und urtheile:

„Der Eiſenwurm, oder beſſer die Eiſenraupe,
iſt gut fingerlang und fingerdick, hat 14 Paar
Füße, iſt mit roſtbraunen Haaren bedeckt und
hat ein tückiſches Ausſehen. Am unteren Rücken-
ende beſitzt das Thier einen halbmondförmig nach
unten gekrümmten Stachel, der in eine feine
Spitze endigt. Wenn man den Wurm reizt, ſo
läßt er aus dieſem Stachel eine waſſerhelle, nach
Ameiſenſäure riechende Flüſſigkeit fahren reizt
man ihn nicht, ſo thut er es doch, und zwar alle
zehn Minuten aus angeborener Bosheit und
Niedertracht. Auf die Hand gebracht, wirkt die
Säure ähnlich wie ſalpeterſaures Silberoxyd in
ſtarker Löſung. Eiſen und Stahl werden von
dieſer Säure in eine bräunliche, ſchlammig-poröſe
Maſſe verwandelt, welche die einzige Nahrung
des gefräßigen Jnſektes bildet. Wie ich höre,
kam das Thier bis vor kurzem allein in China
vor und wurde, bei der dortigen einfältigen
Art der Kanonenfabrikation, verwandt, um die
Stahlblöcke auszubohren. Die Ausfuhr des
Thieres und ſeiner Eier iſt aus Gründen, welche
hier anzuführen zu weitläufig ſein würde, in
China bei Todesſtrafe verboten doch iſt es zwei
Sendboten des internationalen Schienenkartells
in aller Stille gelungen, zwei hohle Bambusſtöcke
voll Eier aus dem Lande und nach Europa zu
bringen. Mein Begleiter, ein durchaus wahr
heitsliebender und zuverläſſiger Mann, wie alle
Jngenieure der Eiſen und Stahlbranche, theilte
mir mit, daß die Eier ungefähr wie Linſen aus-
ſehen. Man legt etwa ſechs Stück derſelben in
ein mit Eiſenfeilſpänen gefülltes Zigarrenkiſtchen
und ſtellt daſſelbe an einen warmen Ort. Nach
etwa acht Tagen kfriechen die Maden aus und
beginnen mit Begier die Eiſenfeilſpäne zu freſſen,
welche ſich unter der Einwirkung der von den
Thieren abgegebenen Säfte in eine bräunliche
Maſſe, etwa wie Schnupftabak, verwandeln.
Wenn die Kiſte leer iſt, gelten die Eiſenraupen
als ausgewachſen. Die auf der Witten Hagener
Strecke vorhandenen Exemplare ſind auf dem
Wittener Gußſtahlwerk in der oben beſchriebenen
Weiſe ausgebrütet worden.

Es iſt nicht unintereſſant, das Treiben dieſer
Würmer auf den Schienen zu beobachten denn
es ſtellt ſich dabei heraus, daß dieſe auf ſo niedri-

ger Stufe ſtehenden Thiere eine Art gemein
ſamen Haushalt führen. Da ſie Eiſen und
Stahl nur dann freſſen können, wenn es ihnen
durch die bereits erwähnte Säure mundgerecht
gemacht wird, ſo kriechen ſie in doppelter Reihe
auf den Schienen hintereinander her und jede
Raupe präparirt der folgenden durch Abgabe der
Säuren ihre Mahlzeit. Die zwei Raupen, welche
vorankriechen, können alſo nichts freſſen; der
Vorantritt wechſelt daher alle 22—3 Meter, eine
Strecke, welche die Thiere in etwa drei bis vier
Stunden zurücklegen. Die vorne abtretenden
Thiere ſchließen ſich der Prozeſſion von hinten
wieder an und freſſen mit Begier das ihnen von
den Vorgängern bereitete Mahl. Es iſt
ſchade, daß Darwin dieſe intereſſante Beobach
tung nicht in ſeine Abhandlung über den
thieriſchen Jnſtinkkt hat aufnehmen können.
Erlauben Sie mir noch ein Wort über die Exkre
mente der Thiere welche zu beiden Seiten der
Schienen niederfallend, den Weg derſelben bezeich
nen. Dieſelben ſind ſo groß und ſo hart wie
Schrot s 6, aber nicht rund, ſondern eiförmig.
Mein ſachverſtändiger Begleiter meinte, man würde
dieſelben ohne Bedenken zur Haſen und Hühner-
jagd benutzen können ich meine aber, das iſt
nicht appetitlich, und die Hausfrauen werden mir
gewiß beipflichten. Trotz ihrer Gefräßigkeit dürf-
ten übrigens dieſe Würmer keine nennenswerthe
Gefahr für die Eiſenbahnſchienen ſein ihre Be
deutung liegt aber auch auf einem ganz anderen
Gebiete. Nach etwa vier Wochen verlieren die
Eiſenraupen den Appetit und beginnen ſich ein-
zuſpinnen. Sie beſorgen dieſe nützliche Thätig-
keit am liebſten in einem Lager alter Stahlſchie-
nen giebt es deren nicht, ſo nehmen ſie auch
mit neuen vorlieb. Der Cocon erreicht die Größe
eines Gänſeeies, iſt glänzend ſtahlgrau und läßt
ſich mit Leichtigkeit abhaſpeln, wobei man etwa
2000 bis 3000 Meter eines Geſpinnſtes erhält,
welches ich als Stahlfaden bezeichnen möchte.
Derſelbe läßt ſich ſpinnen und weben wie die
beſte Seide und liefert einen Stoff, der unge-
mein haltbar, leicht und weich, dabei unzerreißbar
und nicht verbrennlich iſt. Derſelbe wird in
der Bekleidung der Zukunft eine große Rolle
ſpielen, da die Herſtellungskoſten kaum nennens-
werth ſind. Mit Hilfe dieſes nützlichen Wurmes
wird man alsbald viele Tauſend Tonnen Eiſen
und Stahl alljährlich in Geſpinnſte verwandeln
und dadurch vielen Arbeitern lohnende Arbeit
geben. Jch hätte der Redaktion gern ein leben
des Exemplar des Eiſenſpinners übermittelt und
hatte auch zu dieſem Zwecke etwa ſechs Stück
derſelben nicht ohne Mühe eingefangen und in
meine Botaniſiertrommel eingeſperrt, allein die
wackeren, freiheitsliebenden Thiere haben ſich
durch die Trommel durchgefreſſen, ſodaß dieſelbe
jetzt ausſieht wie ein Sieb.“

Wir aber wünſchen aufrichtig, daß dem Ver
faſſer dieſes Artikels ſeine ſchätzbare Arbeit in
der Hitze der letzten Tage eine Erleichterung
geſchafft haben möge.

Nacht.
Schon deckt beſchattend dein Gefieder

Des Tages Licht, du nahſt mit Macht,
Auf ſtarken Schwingen ſteigſt du nieder,
Du meine Mutter, ſtolze Nacht!
Nun öffnen ſich der Seele Pforten,
So ſtreng geſchloſſen kurz zuvor,
Und meinem Gram und ſeinen Worten
Leihſt du dein mir geneigtes Ohr.

Nun ſtehn die Gaſſen ernſt und düſter,
Und, wie in ewig regem Leid,
Haucht ſein verhallendes Geflüſter
Dein Wind durch deine Einſamkeit:
Nun deckt das Kleine ernſt dein Schleier
Den Blick beirrte es zuvor,
Doch rieſenhaft und ungeheuer
Wächſt wahrhaft Großes nun empor.

Jch liebe dich, bin dir entſprungen
Und hafſ' den Tag, ſo laut und dreiſt.
Das wenige, das mir gelungen,
Du gabſt es dem verwandten Geift;
Dein Anhauch iſt es, der zur Lohe
Der Seele trübes Licht entfacht
Sei mir gegrüßt, erſehnte, hohe,
Sei mir willkommen, liebe Nacht!

J. J. David in „Vom Fels zum Meer.“
Berantwortlich redizirt von Guſtav Leidholdt. Buchdruckerei von A. Leidholdt in Merſeburg.
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